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Der Volk streun
Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .
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Redaktion und Expedition»
Luisenstraße 24.

Telefon : Rr. 128. — Postzeitungsliste : Nr. 8144 .
Sprechstunden der Redaktion : 12—1 Uhr mittag ».

Redaktionsschlutz: /̂,10 Uhr vormittags .

Inserate r die einspaltige, kleine Zeile , oder deren Raum 20 Pfg ., Lokal- Inserat ,
billiger . Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von U»
seraten für nächste Nummer vormittag » V* 9 Uhr. « röste» Inserate muu»
tag » zuvor, spätestens 8 Uhr nachmittags , aufbegeben sein. — GeschäftSstund»
der Expeditton: vormittag » */,3 —' ’

IVr. 7. Karlsruhe, JMontag den 9. Januar 1905 .
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Keligion — privatlacke !
Bon Prof . Dr . A. D 0 d e l , Lugano.

Daß wir nicht alles wissen können,
Das soll unS nicht das Herz verbrennen .

II.
, Me bisherigen „ Religionen" waren nur Kon¬

fessionen, d. h . Lehrsysteme und Bekenntnisse von
Glaubenssätzen, Dogmen, welche von Zeitalter? zu
Zeitalter , von Volk zu Volk, von Generation zuGeneration , von Mensch zu Mensch Inhalt und
Farbe wechselten. Jeder Glaubenssatz ist der Aus-
druck einer Vermutung oder eines Phantasiegebildes
oder einer mehr oder weniger umnottvierten For¬
derung des Gemütes oder Gefühles, oder er ist
die Zusammenfassung all dieser Momente zugleich .
Dem Glaubenssatz schnurstracks gegenüber steht der
Erkenntnissatz als Ausdruck des Wissens .

Glauben und Wissen sind unversöhnliche Gegen¬
sätze . Erst wo das Wissen aufhört, kann der Glaube
einsetzen. Darum : je beschränkter das Wissen ,
desto größer der Glaube ; je ausgedehnter und
umfassender das Wissen, die Erkenntnis, desto enger
begrenzt ist die Domäne des Glaubens .

^
Da — nirgends anderswo — liegt die Itr *

toiff sch
* Mischen Theologie und Natur -

AlS man den Gesetzen des Natur - und Welt-
geschehens gegenüber noch wie ein Kind vor Rätseln
stand, da setzte man Götter in diese schöne Welt,Götter , welche all den unverstandenen Zauber voll¬
brachten. Für den naiven, den unwissenden Men¬
schen wimmelte die Welt von Gottheiten höheren
niedrigeren Ranges . Mit der wachsenden Natur¬
erkenntnis niußte aber der ganze Hofstaat des

, Himmels und der Hölle mehr und mehr reduziertwerden. ES kam die Zett, da es im Himmel und
auf Erden nur noch für einen Gott Platz gab, und
endlich kam die Neuzeit, da vor dem Achte der
fortschreitenden Erkenntnis auch dieser Eine seinen
Abschied erhielt t- bei den Sehenden , den Denken -

{ den und Wissenden . Spinoza und seine Anhänger
setzten Welt und Gott als Zweie untrennbar ver¬
eint in die Welt der Erscheinungen , und heute sindwir Zeugen jener Jdeen - Wandlungen, bei welchenalles Seiende — „Gott " und Welt, „ Geist " und
Materie , Energie und Substanz , alles , alles , was

tlebt und webt, alles , alles , was sich bewegt ; alles ,alles , was ist und was war und was in alle Zu¬
kunft sein wird — nur als Modifikation, nur als
Modifikation, nur als Wechselform , nur als Er¬
scheinung eines Einzigen. Allein -Existterenden, einer
Ur - oder Allsubstanz zu deicken , auf das Einzige,

v, das Monon zurückzuführen ist.
: Das Erkennen der Natur - und Weltgesetze hat' von Jahrzehnt zu Jahrzehiit mehr und mehr die

Domäne des naiven Glaubens eingeengt, bis fi'rrden Forscher kein Glaube mehr Raum 'fand als
jetie Setzling der einen, allumfassenden Ursubstanz ,die alles in allem ist, ewig unvernichtbar : Weltall
und „Gottheit " zugleich.

„Name ist Schall und Rauch,
Umnebelnd Himmelsalut . "

( Goethe im „ Faust . ")
So ist es : Wir Menschen haben uns beflissen ,für unsere gedanklichen Begriffe auch Worte zufinden. War das Wort einmal da, so stellten sich

auch ungewollt und unberufen tausenderlei Jrrtünierein . Ein jeder legte hernach dem Worte unter , was
ihm beliebte , oder was seinem Vorstellungsver-
tnügen entsprach .

Der Prinzipienreiter .
Eine Geschichte aus dem Jahre 1848 .

Von Wilhelm Blos .

(Nachdruck verboten .)
(Fortsetzung.)

Die Wandlung vom Ueberniut zur Unterwürfig
i keit vollzog sich bei dem Konsistorialrat unter dem
1 drohenden Blick Lolos in wenigen Sekunden . Der
; Redner überwand die Stockung und stihr fort :
! „ Pclion und Ossa mögen ihre Eichenkränze spenden ,um das Haupt des Herrschers zu schmücken , der inden Hallen dieses Tempels der Wissenschaften er¬
habene Geister versaiumelu wird, die seinem Volke
voranleuchten sollen im Gebiete des Gedankens, in
Wissen und Weisheit !"

Lofii nickte befriedigt ; der Hofinarschall gabDas Zeichen zum Beifall und Me Versammlungapplaudierte . Der Hofmarschall trat an den Fürstenheran .
v r erhebende Feier 1" sagte er mit unaufhör -
Iahen Bucklmgen .

„Jawohl, " sagte der Fürst, indem er aufstand,
„ Veesennieyer dumnies Zeug geschwätzt , Konsistorial-rat noch dümmeres . "

„Ah," rief Lolo , „ dann muß Veesennieyer die
große goldene Medaille für Kunst und Wissenschait
haben , wenn er einen Konsistorialrat ausge -
stochen hat .

" ö
Der Fürst lachte.
„Meinetwegen," meinte er. Der Konsistorialratwar rhm sehr verhaßt .
Diese Unterhaltung wurde von den Nächst-

j stehenden vernommen nnd verfehlte nicht, den ent¬
sprechenden Eindruck zu machen .

Während der Fürst sich ins Schloß begab, fuhrLolo nach ihrem Hause , wo sich bald darauf auchSeine - Excelleuz der Herr Ministerpräsident Haar -
zopf mit zwei Uuterstaatssekretären einfand . Lolo
hatte ihn zu einem Frühstück geladen, wie sie öfter
zu tun pflegte , denn unter dieser Form hielt sie ihre
Sitzungen mit der Regierung ab , bei denen Lolo
ihre Wünsche vorbrachte und die zahlreich an sieeinlaufenden Bittschriften vorlegte. Der Fürst ließ

! P« ruhig gewähren , denn er war froh , daß ihm

Welche Unzahl von Hektabombensind den beiden
Worten „ Gott " und „Götter " zum Opfer gefallen!

Kann es da noch Wunder nehmen, wenn viele
Gebildete unserer Zeit , wenn die ttefgründigsten
Denker fast ein Granen vor dem Worte „ Gott "
empfinden ?

Müssen wir nicht alle jene bemitleiden, die auf
das Wort schwören , am Worte kleben bleiben, am
Worte zappeln und unS andere mit ihren Worten
behasten wollen !

Welche Skala von Roheit , und Barbarei , von
Unmenschlichkeit und geisttger Beschränktheit führt
da hinauf von dort unten , aus der Zeit des Feti¬
schismus, da man angebetetenHolzKötzen lebendige
Menschen — rotwangige Kinder, blühende Jüng¬
linge und Jungfrauen , tapfere Athleten und ge¬
sunde Krieger opferte — bis hinauf zum Altmeister
Goethe, der uns lallenden Analphabeten die Zunge
löste und des Wortes Schwachhest in starken
Worten verdammte :

Wer darf ihn nennen ?
Und wer bekennen:
Ich glaub ihn ?

Wer empfinden
Und sich nnterwinden ,
Zu sagen : ich glaub ihn nicht ?

Von Sttife zu Stufe ein Aufstteg airS der
Barbarei , höher hinaus und immer höher bis zur
Menschlichkeit des homo sapiens , des wissenden
Menschen , der nicht mehr ein Tier , sondern ein
Mittler und Uebergang ist zu jenem Edelwesen ,
das nach uns kommen muß und kommen wird I

Die Geschichte dieses Ausstieges aus der Tier
heit zur Menschlichkeit ist nichts anderes als die
Geschichte der Jrrtümer alles Dogmenwesens. Nnd
aus dieser Geschichte resultiert mit Naturnotwendig¬
keit als neues Adaptions ( Anpassungs) -moment das
Postulat der religiösen Duldsamkeit, der Toleranz
in Dingen des Glaubens , des LiebenS und Höffens.
Die Gesamtheit der vielen Einzelnen darf fürder¬
hin nicht mehr Herrin des Glaubens und Des-
pottn des Bekenntnisses deS Einzelnen sein. Ge¬
danken sind zollfrei ; frei sei das zum Worte ge-
wordene religiöse Empfinden des Einzelnen, wie
denn ja auch die Liebe und die Hoffnung des Ein¬
zelnen frei sind von der Macht der Gesamtheit.

Nun liegt aus der Hand, daß vom Standpunkt
des denkenden Kulturmenschen aus die Setzung
einer Staatsreligion ein kolossaler Mißgriff war.
Und das unsinnigste Unding, oas sich bet einigen
Völkern der alten Welt bis heute noch erhalten
hat und wohl noch eine geraume Zeit weiter er¬
halten wird , ist die Jnsttmtton der Staatskirche,
vorgeblich die Grundlage des religiösen Gebäudes.
Der Staat hat gar keinen Glauben und keine
Religion . Er ist eine Jnstttutton , welche nur über
die Rechte und Pflichten der Bürger zu wachen
und für eine vernünftige Erziehung der Jugend zu
sorgen hat . Der Staat kann nicht sagen : Ich
glaube an Gott oder ich glaube nicht an Gott und
glaube keinen Teufel ; ich glaube an eine Unsterb¬
lichkeit des Einzelnen oder gar — ich glaube eine
Auferstehung der Leiber. Der Staat hat keine
Seele und ist absolut unfähig, über Dinge der
Religion und der — Tugend Maßftäbe der Ver¬
nunft und Gerechtigkeit anzulegen.

Der Staat hat kein Recht, in Dinge des
Glaubens und in religiöse Begrifflickikeiten hinein¬
zureden. Er soll seine Hand von diesen Dingen
lassen ! Er wird besser fahren, wenn er zugesteht ,
daß Religion wirklich im ureigentsten Sinne des
Wortes Privatsache des Einzelnen ist.

Der Einzelne hat seine Religion eirizig nur für
seine eigene Person . Jedes einzelnen Menschen
religiöses Empfinden und Denken ist sein ureigentsteS
Eigentum , und es ist niemals identtsch mit dem¬
jenigen eines andern Menschen . Man kann wohl
sagen : so viele Menschen , so viele Religionen oder ,
waS dasselbe sein dürfte : so viele Menschen, so
viele Weltanschauungen.

Nur Borniertheit und Bosheft , nur Herrschsucht
und blinde Eigenliebe, nur Brutalität und Gemein¬
heit können wollen und verlangen , daß ich denke
und glaube , hoffe und liebe, sehne imd sterbe , wie
andere denken und glauben , hoffen und lieben ,
sehnen und sterben.

WaS ficht es jenen an , der an Gott und an
alle Heiligen glaubt und in diesem Glauben selig
zu sein vorgibt , wenn ich nicht an einen anthro¬
poiden Gott und an keine Heiligen glaube und da¬
bei doch selig bin ! Er soll mich sehen lassen , soll
mich verneinen lassen, was er bejahen will I Wenn
ich ihn selbst in Ruhe lasse, wenn ich ihm seine
Heiligen gönne weil er in ihrem Namen glaubt
selig zu sein : was kann er bei mir suchen wollen?

Was kann es mich anfechten , wenn mein Nach¬
bar nicht nur einem Gott , sondern drei Götter
oder ihrer zehn oder hunderten glaubt ? Gewiß
ebensowenig, als wenn ich sehe, daß er — ein
Mohammedaner — nebst Allah und seinem ein¬
zigen Propheten noch zwei, drei, fünf oder hundert
Weiber verehrt . Er — dieser sonderbare Nachbar,
kann und wird als Mensch und Weltbürger von
chevaleskerer Denk- und Handlungsart gerade so
lieb und wert sein wie der christliche Priester linker
Hand , mein christgläubiger Nachbar, der die heilige
Jungftau und den Pflegevater Joseph und tausend
christliche Heilige verehrt , nebenbei aber ein braver
Mensch, ein wirklicher Mensch ist, trotzdem er
nicht einmal ein einzig Weib seine sposa (Gattin )
nennen darf .

Der Mensch , der wirkliche Mensch, der wir erst
noch werden müssen : der sei zu allererst Objekt
unserer Hoffnung und Sehnsucht, unserer Liebe
und Verehrung , den wollen wir — vergöttern I
Alle aber , die es noch nicht sind , können es noch
werden ; oder ihre Kinder können es werden : Men¬
schen , edel , groß und gut, Brücken , lebendige
Brücken hinüber zum Nebermenschen .

Das macht uns duldsam.
Das ist das Alpha der taffächlichen Mensch¬

werdung.
Nicht Kulturkampf predige ich euch, aber Feind¬

schaft aller Jcksucht und Herrschsucht und Bevor¬
mundung und Schablonenhastigkeit ! Euer Glauben
und Hoffen und Lieben sei ftei , loS aller Bande
von Kirche und Staat . So werdet ihr glücklich
fein, so werdet ihr verträglich sein, den Menschen
und den „Göttern " ein Wohlgefallen !

Homo homini Deus est ! (Der Mensch ist der
Gott für den Menschen .)

Das hat uns Feuerbach gelehrt, Gesegnet
sei er !

Religion — Privatsache I
Ja , das ist's ! In diesem Zeichen müßt ihr

siegen und werdet ihr siegen .
Hört auf keinen , der euch sagt : Glaubt das und

glaubt jenes , so werdet ihr selig sein ! Sondern
denkt euch eure Sachen selbst zurecht : ftagt die
Natur und fragt das Weltall , ftagt die Gesetze der
Entwicklung und extrahiert euch daraus die Maximen
der vernünftigen Lebenshaltung I Und ihr werdet
glücklich sein , gleichviel , ob ihr herrschet oder dienet,
ob ihr arm oder reich, ob ihr angesehen oder miß¬

achtet seid . Die Kraft eurer Glücksempfindnn»
liegt nicht außer euch , sondern in euch selbst.

Das ist meine Religion .
WaS schiert mich di« Illusion aller andere»

Relionen ?
Dürfen wir so denken — in deutschen Gauen ?

Oder müffen wft dieserhalb nach — Frankreich
gehen ?

politifebe Geberftcbt*
Q Ter Herr von Südtvestafrika .

Der Befehlshaber der in Südwestafrika ver¬
sammelten Truppen . General v. T r 0 t h a hat
durch übergroße milftärische Erfolge noch nicht von
sich reden gemacht . Neuerdings aber tritt sein«
Person aus dem dämmernden Hintergründe auf
andere Weise hervor.

Die „Rhein. Wests. Zeitung " hatte berichtet ,
daß General v . Trotha seinen Untergebenen stteng«
verboten habe, sich schriftlich über die Vorgänge im
Kriegsgebiete zu äußern . Jetzt erhall daS Blatt
von ihm eine Berichttgung. Darin teilt der General
zunächst mit , daß ja über die Vorgänge in Süd -
westaftika , über „den Tod jedes Reiters " amtlich -
telegraphisch berichtet werde. Er habe seinen Leuten
nur den Grundsatz in Erinnerung gebracht, daß
kein Soldat ohne Erlaubnis etwas in die Presse
bringen dürfe. Auf die Veröffentlichung von Pri¬
vatbriefen durch Angehörige stehe ihm ei»
Einfluß nicht zu. Dagegen habe er seine Unter¬
gebenen ermahnt , sich in ihren Privatbriefen der
größten Wahrhaftigkeit zu befleißen und nichts z»
schreibe», worüber sie und ich bei Veröffent¬
lichung zu erörtern hätten . Dem Publikum könne
„mit einer Wiederholung der für die deutschen
Truppen so beschämenden , fast durchwegs au»
groben Lügen bestehenden Hnnnenbriefe au»
China" nicht gedient sein . Das Schreiben schließt
mit den Worten :

Als nur ganz verschwindendVeröffentlichungen
aus der Truppe heraus erfolgten , war ich für
meine Person hocherfteut darüber , und hoffte,
daß sich die Truppen die Worte unseres natio¬
nalsten Dichters » Friedrich Schiller , die ich
jeder Kompagnie usw . bei Besichtigungen zuge-
rufen, zu eigen gemacht hätten , nämlich die auS
Wallensteins Lager oder Tod : „Die Tat ist
stumm."

Man darf nun aufrichtig hoffen, daß der Herr
Generalissimus die Strategie besser beherrscht al»
die Tatsachen der Geschichte und der Litteratur .
Sonst müßte es auch künftig mtt militärischen Er¬
folgen schlecht bestellt sein.

Zunächst hat Herr v . Trotha den Chinafeldzug
und die ihm folgenden Ereignisse nur dunkel in
Erinnerring. Sonst könnte er zunächst schon gar
nicht das Wort Huunenbriefe in dem Sinne ge¬
brauchen , indem er eS in seiner Berichttgung an¬
wendet . Dieses Wort ist daher entstanden , daß
der deutsche Kaiser in seiner berühmten Wilhelms-
havener Rede den ausziehenden Chinakriegcrn da»
Vorbild der Hunnen empfahl . Das Wort „Hunne¬
darf daher von einem deutschen General nicht im
Zusammenhangmil Vorgängen gebraucht werden, die
er beschämend findet.

Zum zweiten irrt der General , wenn er meint,
diese Soldatenbriefe — wir vermeiden daS von
ihm gebrauchte bedenkliche Wort — hätten zumeist
aus groben Lügen bestanden . Umfängliche gut¬
bezeugte Veröffentlichungen und zahlreiche beeidet «
Aussagen vor Gericht haben den traurigen Beweis

auf diese Weise ein Teil seiner eigenen Geschäfte
abgenommen wurde.

Ein sehr reichliches Frühstück war aufgetragen.
Als man sich setzte, gewahrte der Ministerpräsident,
daß auf dem silbernen Tafelaufsatz ein zierliches
Pantöffelchen stand.

„ Was bedeutet das ? " frug er.
„ Wenn ich Ihnen sage , daß es mein Pan

toffel ist , so werden Sie wiffen , was es zu be¬
deuten hat . "

„ Also Ulster diesem Zeichen werden wir be¬
raten, " sagte scherzend der geschmeidige Staats -
niann .

„Ohne Zweifel. "
„ Solch zierliches Pantöffelchen kann nicht allzu¬

sehr drücken. "
„ Wer weiß I"
Der Ministerpräsident drückte galant seine Lippen

auf Lolos Hand , lvorauf Lolo begann :
„Also Beesenmeyer muß die große goldene Me¬

daille für Kunst und Wissenschaft haben.
"

„ Aber, " warf Haarzopf ein , „der Herr Ge¬
heimrat . . ."

„ Serenissimus wünschen dies ausdrücklich, " unter¬
brach Lolo .

„ Da muß ich aber noch einmal vorstellig wer¬
den, " brummte Haarzopf.

Statt der Antwort deutete Lolo energisch auf
den Pantoffel .

„ Nun ja, " seufzte der Mnisterpräsident , „er
bekonmst die Medaille , aber es wird böses Blut
machen . "

„ Böses Blut ! " rief Lolo lachend . „Bei wem
denn ? Bei dem Adel und den Pfaffen ? HabenSie gesehen , wie ich den Konsistorialrat gebän¬
digt habe. Vor solchen Menschen soll man sich
fürchten ?"

„ Es kann auch einmal einer von anderem Schrot
und Korn kommen . "

„ Käme er nur, " eiferte Lolo , „käme nur ein
Mann voll Stolz und Haß , mit dem es sich zu
kämpfen lohnte und den zu besiegen des Schweißes
der Edlen wert wäre . Immer nur Memmen
und Dummköpfe zu Gegnern zu haben , ist lang¬
weilig. "

„Fordern Sie das Schicksal nicht zu keck heraus ,
Gräfin !" jagt« Haarzopf ernst.

'
„ Ach was , nur keine Moralpredigten , Sie alter

Griesgram, " lachte Lolo und streichelte dem Minister¬
präsidenten das Kinn . Er machte dabei ein Gesicht,bei dem er einem verliebten alten Kater ähnlich
sah, und die Uuterstaatssekretäre hatten Mühe, nichttaut aufznlachen.

Mau stieß mü den Champagnerkelcheuan, daim
öffnete der eine Unterstaatsselretär eine Mappe,
welche die an Lolo eingegangenen Bittschriften ent¬
hielt, die er geprüft hatte .

„ Wieder lauter Geschmeiß und unverschämte
Bettelbriefschreiber?" ftug Lolo .

„ So ziemlich . Nur Einiges der Erörtenmg
wert !"

„Hören lassen !"
„ Der berühmte Professor Langmeyer hat an

einem Werke über die sechsundzwanzig verschiedenen
Rechte, die im Fürstentum gelten, über dreißig
Jahre lang gearbeitet . ES ist sein Lebenswerk. Er
wünscht es Ihnen widmen zu dürfen. "

„Ter Narr ! " rief Lolo. „Das alle» hätte er
weit kürzer machen können , indem er geschrieben
hätte : Alle diese Rechte sind ein sechsundzwanzig¬
facher Unsinn ! Aber wenn er nicht verlangt, daß
ich das Buch lese, kann er es mir widmen !"

„Das wird er nicht verlangen . "
„Braver Langmeyer ! Genehmigt ! Weiter !"
„Der Schafhirt Möhler zu Wiesenthal kann aus

den Linien der Hand die Zukunft lesen und möchte
sich vorstellen.

"
„Der soll bei seinen Schafen bleiben. Wenn

auch hervorragende Geister heute noch an Wahr-
sagerei und Zauberei glauben — ich glaube nichtdaran .

"
„Der Mann hat einen Ruf. "
„Meinethalben ; wenn ich nicht klüger wäre als

ein Schafhirt , verdiente ich nicht Lola Mendoza zu
fein. Weiter ! "

„Der Parfiimeriefabrikant Martens hat eine
neue Schminke erfunden, die er nach Ihnen be-
nennen will . "

„Mag er tun . Vielleicht komme ich durch die
Lolo-Schminke auf die Nachwelt, wenn mein anderer
Ruhm zum Teufel geht. Weiter ! "

„ Sechs Verliebte und siebenzehn Bettelbrief-
chreiber sind der Rest. "

»Da geht e» heut« noch gnädig ab," rief

Lolo . „Und ich brauche nicht einmal an den
Herrn Ministerpräsidenten ein wefteres Verlangen
zu stellen .

"
„ Was oft vorkommt, seitdem Sie das Ver¬

trauen so großer Kreise der Bevölkerung ge¬
wonnen ! "

„ Sie Schmeichler ! "
„Nunmehr," fuhr der Unterstaatssekretär mit

erhobener Stimme fort , „kommt noch das wichtigste
Stück unter den Einläufen , über das wir besonders
verhandeln müssen . Es ist die Eingabe des Bauern
Gottlob Hartmann aus Nußdorf ."

„Ach, " meinte Lolo gähnend , „waS kann
dieser Gottlob Hartmann aus Lftlßdorf wichtiges
Vorbringen ? Mir wäre lieber, wir brächen für
heute ab. "

„Bitte um Vergebung, aber die Sache ist , wie
Sie sich überzeugen werden , in der Tat von
äußerster Wichtigkeit . "

„ Also — ich ergebe mich in mein Schicksal.
"

(Fortsetzung folgt .)

kleines feuUleton .
Eine Polizeihundleistung . „ Der Bote " an

der Jnde schreibt : Vor einigen Tagen kam in
einem Betriebe in Eschweiler einer Arbeiterin der
Wochenlohn abhanden , ohne daß es gelang , den
Verbleib des Geldes zu ermitteln . Alle Anzeichen
deuteten darauf hin, daß ein Diebstahl vorlicge.
Da verfiel der Inhaber des Betriebes auf ein ab¬
sonderliches Mittel : Er ließ die Mitteilung ver¬
breiten, ein Kriminalbeamter werde mit einem
Polizeihunde erscheinen und sowohl die Bestohlene
als auch sämtliche Mitglieder der Arbeiterschaft be¬
schnüffeln lassen , so daß , da der Hund mit unfehl¬
barer Sicherheit arbeite , der Dieb oder die Diebin
bald ermittelt sein werde, Nnd was geschah ? Am
andern Tage fehlte eine Arbeiterin ; sie ließ sich
krank melden und das ihrer Kollegin abhanden ge¬
kommene Geld mit dem Bemerken zurückbringen,
sie habe es „irrttimlicherweise" mitgenommen . Von
einer Anzeige des Vorfalles wurde abgesehen, da¬
gegen die Arbeiterin, die sich so merkwürdig „ geirrt¬
hatte, entlassen . Der „ Polizeihund " aber hatte hi»
seine Schuldigkeit getan.



lefert , Laß jeni
Zeugnis sind für
»er Leute im Kriege erleidet , sondern zum

jene en:
die

setzlichen Briefe nicht nur ein
Verrohung , die die Phantasie
rleidet , sondern zum guten

[eile wahrheitsgetreue Berichte furchtbarster Wirt
ichkeit sind.

Darum wünscht das Publikum nicht nur , daß
solche Briefe aus Südwestafrika nicht geschrieben
werden , sondern auch, daß sich solche Dinge
in Südwestafrika nicht wiederholen
sollen , wie sie in China passiert sind . Leider
ist diesem Wunsche die Erfüllung versagt geblieben ;denn eine große Anzahl von Offiziers - und Sol
datenbriefen — irnd seine Offiziere wird der General
». Trotha doch nicht „ grobe Lügner " nennen wollen— beweisen , daß eS in Südwestafrika nicht

f

bleibe , hat der Herr General nicht verfehlt , auf die
Art hinzuweisen , wie er klassische Bildung nach
Südwestafrika trägt . Ob Herr v . Trotha ein
aroßer Feldherr ist, wird er noch zu beweisenbaden ; jedenfalls wäre er der geeignete Mann
dazu , eine besondere koloniale NiggerauSgabe un¬
sres „nationalsten Dichters zu veranstalten . Die
Stelle , von der Herr v . Trotha nicht weiß , ob siein „Wallenfteins Lager " oder in „Wallensteins' Tod " vorkommt , ist taffächlich eine der berühmtestenStellen aus dem „Lager " und lautet :

Das Wort ist frei , sagt der General
. Das Wort ist frei .Die Tat ist stumm , der Gehorsam blind ,Dies urkundlich seine Worte sind.

Die koloniale Vertuschungspolitik des Ge¬nerals v . Trotha ist in der Wahl ihrer Zitaten
offensichtlich noch unglücklicher, als die kontinental -
universale des Zitterkanzlers B ü l o w.Der General v . Trotha aber — und damit be¬
ginnt wieder der bittere Ernst — tut auch amt -i ch das Seine , um die Welt über das Wesen der

südwestafrikanischen Kriegsführnng nicht im Zweifelzu lassen . Wie der „ Berliner Lokalanzeiger " näm¬
lich git melden weiß , hat er auf eine Eingabe der
Farmer wegen Berücksichtigung ihrer wirtschaftlichenInteressen geantwortet :

Vorläufig ist die Vernichtung aller auf¬ständischen Stämme das Ziel aller militärischen
Maßregeln . Hinter diesem Ziel tritt die Rück¬
sicht auf Förderung des Wohlstandes der
Ansiedler naturgemäß zurück, soweit sich diese
Rücksicht nicht ohne Schädigung wichtiger mili -
tärstcher Interessen durchführen läßt .

Der also angenommen hat , daß die ungeheurenOpfer an Gut und Blut , die der südwestafrikanischeKrieg erfordert , bloß aus Rücksicht aus den Wohlstand der Ansiedler gebracht würden , der hat geirrt .Das Ziel der südwestafrikanischen Befehlshaber istes nicht nur , die aufständischen Stämme nieder¬
zuwerfen , sondern sie zu vernichte n . Es istalso vollständig richtig , was die Soldatenbriefe be -
richten . Auch in Südwestafrika gilt das Wort :
„ P ardon wird nicht gegeben . Gefangene wer¬den nicht gemacht J" Die Förderung des kolonialen
Wohlstandes muß zurücktreten . Jetzt heißt es :
Erstechen, Erschießen , Erhängen , was einen : leben
tot die Hände fällt !

Hua Baden »
Betriebsmittelgemeinschaft und Pev ^ uen

tarifreform . Die „ Augsb . Abendztg . " weiß zumelden :
„ Die nächsten Wochen werden auf dem Gebiet des

deutschen Eisenbahnwesens wichtige Entscheidungenbringen . Am v . Januar tritt in Berlin eine Kon¬
ferenz von Vertretern der deutschen Staatsbahn¬
verwaltungen zusammen , die sich mit der beabsichtigten
Betriebsmittelgemeinschaft befaßt und auf den 16 . Jan .hat die preußische Eisenbahnverwaltung ebenfalls nachBerlin eine Konferenz von Vertretern der deutschen
Staatsbahnen berrifen zum Zwecke der Beratung überdie Frage der Personentarifrefvrm . Ob es auf der
elfteren Konferenz bereits zu einer vollständigen
Einigung über den von den StaatsbahnverwaltungenPreußens , Badens und Württembergs vorgelegten
Vertrags -Entwurf über eine deutsche Betriebsmittel¬
gemein,chast kommt , wird bezweifell ; es sind hier nocheine Reihe so schwerwiegender und schwieriger Fragen
zu lösen , daß es nicht ausgeschlossen ist, daß noch
mehrere solcher Konferenzen notwendig werden , bis
man zu einem Vertragsabschluß gelangt . Die Frageder Perionentarifrefor » , steht mit jener der Betriebs¬
mittelgemeinschaft in einem gewissen Zusammenhangund wurde daher schon im September auf der Heidel¬
berger Konferenz gestreift . Preußen wird in der auf16 . Januar berufenen Konferenz jedenfalls ein näheres
Projekt vorlegen . Nach den jüngsten Aeußerungen des
Ministers von Budde im preußischen Abgeordnetenhauswerden seine Vorschläge sich voraussichtlich auf folgenderLinie bewegen : Aufhebung der Rückfahrkarten , Ein -

^ ü^run^ de^ hawcn^ reise^ de^ bisherî er^ lückfa^r-

karten als allgemeine Fahrlax «, Aufhebung der Schnell -
zugSzuschläge , aber auch Aufhebung des FreigepäcksVon besonderer Wichtigkeit wird sowohl für dle Per¬
sonentarifreform als noch mehr für die Betriebsmittel¬
gemeinschaft die Frage der vierten Wagenklasse sein .
Während der ffühere preußische Eisenbahnminister von
Maybach nahe daran war , die vierte Wagenklasse auf
zuheben , ist Herr von Budde ein entschiedener Ver¬
fechter von ihr , und eS ist kaum zu bezweifeln , daß sie
auch alsbald auf den Reichseisenbahnen zur Einführung
gelangt . Die Pfalzbahnen , ivelche mit einem starken
Durchgangsverkehr zu rechnen haben , werden dann
ohne Zweifel mit dieser Einrichtung Nachfolgen müssen .Er ist klar , daß für eine BetriebSmittelgemeinschast
auch eine völlige Gleichheit der Fahrklassen höchst
wünschenswert wäre . . . Preußen hält vorerst hart¬
näckig daran fest . Sachsen hat die vierte Wagenklassean den Wochentagen auch ein geführt , in Baden und
Württemberg besteht kein entjchiedener Widerstand do >

S
egen . Bayern wird also auf keine besondere Unter-
ützung von anderer Seite rechnen können . "

Dazu schreibt die „ Mannh . Volksstimme " :
uns Badener an dieser Frage am meisten
essiert, darüber ist in obiger Auslastung überb
kein Wort gesagt : wir meinen das Schicksder Kilometerhefte , die bei uns sich nun
doch einmal eine so weitgehende Beliebtheit er¬
worben haben , daß wir deren Abschaffung auf 's
schmerzlichste bedauern würden . Ohne Zweifel wird
jedoch mit dem Zustandekommen der Gemeinschaft ,deren Voraussetzung eben die Vereinheitlichung der
Personentarife ist, für das badische Kilometerheftdie letzte Stunde geschlagen haben . Man könnte
sich mit diesen Maßnahmen nur dann versöhnen ,wenn die Mitteilung des Augsburger Blattes zu¬treffend wäre , daß der halbe Preis der bis¬
herigen Rückfahrkarten dem Personen¬tarif als allgemeine Fahrtaxe zugrunde
gelegt würde unter gleichzeitigem Wegfall des
Schnellzugszuschlages , da wir damit bei
fast denselben billigen Sätzen angekommen wären ,wie sie das Kilometerheft bietet .

Wenig erfreulich klingt aus den Mitteilungender „Augsb . Abendztg .
" die Tatsache heraus , daßdie süddeutschen Eisenbahnverwaltungen gegenüberden preußischen Forderungen so wenig Zusammen¬halt zeigen , llnter solchen Umständen ist ihre dem

übermächtigen Preußen gegenüber ohnedies sehr
schwache Position von vornherein verloren . Es
rächt sich hier bitter , daß man im Süden nicht
schon längst zu einer Eisenbahngemeinschaft gekonr-men ist, die in ihrer territorialen Geschlossenheitden preußischen Prätensionen ganz anders ge¬wappnet gegenüberstände , als es bei der jetzigen
Zersplitterung der Fall ist. Im übrigen scheint esmit dem Zustandekommen der süddeutsch-preußischen
Eisenbahngemeinschaft noch gute Weile zu haben .Denn sie steht nicht nur in „einem gewissen Zu¬
sammenhang " mit der Tarifreform , sondern istohne diese wahrscheinlich überhaupt nicht zu lösen .Die einfache Betriebsmittelgemeinschaft , wie sie von
Preußen sehr einseitig vorgeschlagen war , wäre viel¬
leicht schon in Heidelberg perfekt geworden , wenneben nicht — so weit wir unterrichtet sind — von
Bayern aus mit Recht die Frage der Tarifreform
gleichzeitig angeschnitten worden wäre .

Zur Frage der Rheinregulierung von M a nn -
eim bis Straßburg ließ der Sttaßburger

Bürgermeister Back dem dortigen Gemeinderateine Denkschrift zugehen . Er entwickelt darinden Verlauf der Verhandlungen im Landesaus -
schuß , sowie diejenigen mit Bayern und Baden ;ferner bespricht er die Regulierungs - Ueberein -
kunft vom November 1901 betreffend die
Regulierungswerke und ihre Unterhaltung , die
Unannehmbarkoit der 1901 von Baden gestellten
Bedingungen und das Entgegenkommen Badens
seit 1904 . Die Denkschrift stützt sich auf das Gut¬
achten des verstorbenen Oberbaurats Franzi » s -
Bremen , der die Regulierung der Unterweser er¬
folgreich durchgeführt und auch die Frage des
Schiffahrtserfolges für den Oberrhcin mit aller
Bestimmtheit bejaht hat . Bürgermeister Back ge¬langt deshalb ebenfalls zu dein Resultat , daßd er Erfolg der Rh einregulierungsicher sei . Letztere sei kein bloßer Versuch mehr ,sondern Gegenstand eines endgülttg in allen Teilen
ausgearbeiteten Entwurfs . Sobald die Wasserbau¬
verwaltungen für diesen Schiffahrtserfolg die Haf¬tung übernehmen , sei es auch nur gegen eine
mäßige Ueberschreitung des auf 14 Millionen Mark
lautenden Kostenanschlags , so dürften die Regu -
lienuigsbestrebungen wohl keinem Widerstand mehr
begegnen .

Am Samstag Nachmittag nahm eine vom Vor¬
stand der Warenbörse im Saale des alten Bahn¬
hofes in Sttaßburg veranstaltete Jnteressenten -
Versammlung zur oberrheinischen Schiff -
sahrtsfrage Stellung . Fabrikant Ungemach .
Straßburg bezeichnete den Bau eines Kanals ,dessen^ tent ^ ilttä ^ iche^ e^ ^ l^ di^ inzig gün -

Cbeater, Kunst und GCUffenlcbaft.
Großherzogliches Hoftheater .

»Das Fest auf Solhaug " . (Zum erstenmale.)
Schon wiederholt durften wir mit Genugtuung
Zeichen fesistellen , welche mit der neu begonnenen Theater -
saijon auch eine neue Direktive in der Behandlung der
Repcrtoirefrage eingetreten scheinen ließen . Hierzu ge¬hört auch die gestrige Erstaufführung des I b s e nffchen
Jugenddramas „ Fest a u f S o l h a u g " unter Leitungdes Herrn Intendanten , eine Premiere umso interessanter ,als sie uns einen Blick gestattete in das Jugendschaffendes späteren großen Dramaturgen und kraft¬vollen Zeichners menschlichen Seelenlebens .
Liegt auch Milieu , dramatischer Aufbau und Charakter¬
zeichnung noch fern ab von der erschütternden Tragikfeiner späteren Gesellschasisdramen , so tritt uns doch auch
hier schon in der Person der Margit eine Frauen¬
gestalt entgegen , lvie sie sich Ibsen später des öfteren
zum wirkungsvollen Mittelpunkt der Handlung ge¬wählt hat .

Auf Solhaug sitzt der reiche und auf seinen Besitzprahlerisch stolze Gutsherr Bengt Gauteson . Sein
junges Weib Margit hat er sich mit Reichrümern er¬kauft . Drei Jahre schon trägt Frau Margit das fasterdrückende Joch einer ihr aufgezwungenen Ehe , in ein¬
samen Stunden dessen gedenkend , der allein ihr Herzbesitzt . S i g n e , ihre Schwester , weilt bei ihr und ihrsonnig - ftohes Gemüt erleichtert ihr manches Weh I KnutG ä « l i n g . der Vogt des Königs , hat Gefallen ge¬funden an Eigne und wünscht sie von Margit zur Frau .Da erscheint am Tage , da sich der Bund des Ehe¬paares dreimal jährt , Gudmund Alfson , ein Vettervon Margit und Eigne , den des Königs Acht ge¬troffen , auf Solhaug , um hier Schutz zu finden .In Margit erwacht , im Austausch der Erinnerungenan vergangene Zeiten , die alte Liebe zu Gudmund .und auch er denkt mit Bitterkeit daran , daß Margit nicht" Echr, ftei . lieber diesem Gefühle jedoch wächst schnellund stark leidenschaftliche Liebe empor zu Signe , seinerJugendgespieliu . Beide finden sich und Margit , die den
llsdaßten Gatten durch einen Gifttrant wegzuräumen be -abstchttgt , um den Weg zwischen sich und Gudmund fteizu machen , bricht zusammen bei dieser Entdeckung . KnutGäsling , der sich seine AuSerwählte mit Waffengewallerobern will , dringt nachts mit seinen Mannen , n denGutshof . Gauteson fällt im Gefecht , Margit ist somit ftei .«in Sendbote des Königs kündet Gudmund die Aufhebung

der Acht und die Freundschaft des Königs und Margit
geht als Sieger aus dem schweren Kampf der Entsagungund Leidenschaft hervor . Sie erkennt : « Das Leben hat
inehr zu bedeuten als irdische Freuden und Herlichkeften "
und gibt Gudmund und Signe zusaminen .

Zu dieser Handlung , die uns in der Form eines
etwas schwerfälligen Versmaßes vorgeführt wird , hat
Hugo Wolf eine stimmungsvolle Musik geschrieben , die
besonders in den Liedern Nordlands dusteren Zauberatmet . Das Vorspiel zum 8. Akt dürste ein » Kürzung
ertragen können .

Die Haupttolle der Margit lag in den Händendes Frl . Emily Flashar . Den ganzen Gehatt des
Schauspiels birgt diese hochsinnig , starkmüttge Frauen -
gestalt , deren lebenswahre Darstellung sehr hohe An¬
forderungen stellt . Frl . FlaShar vermochte diese Frauen¬seele nicht zu erfassen . Ihr Spiel blieb kalt und
wurde stellenweise zur Deklamation . Auch schien ihr
Organ für den Ausdruck höchster selischer Er¬
schütterung und Tragik nicht ausreichend . Warum
ließ übrigens die Regie das von ihr gesanglichmarkierte Bergkönigslied nicht sprechen ? Eine derartige
Täuschung läßt sich nur schwer so vollkommen ausführen ,daß sie nicht Gefahr läuft , den der Absicht enkgegegen -
gesetzten Affekt hervorzurufen . Die übrigen Partien ,sämtlich von geringerer Bedeutung , hatten angemessene
Verttetung gefunden . Anerkennung verdient Herr Soot
für seinen Edmund Alffon und Frl . Elfriede Mahn als
Eigne . Den Gutsbesitzer Gauteson gab Herr Wasser¬
mann und Herr Herz den Knut Gasling . Die Auf -
führnng fand eine beifällige Aufnahme .

In der gestrigen Aufführung der „ Jüdin " mußtean Stelle von Frl . Anna Stav : k aus Prag , welche in
der Rolle der „Recha " auf Engagement gastieren sollte ,Frl . Faßbender diese Partie übernehmen .

» *

Dienstag , 10 . Jan . A 89 . „ Der fliegende Hol¬länder " , romantische Oper in 8 Akten von Richard
Wagner . Senta : Anna Slavik von Prag als Gast . An¬
fang 7 Uhr , Ende gegen 10 Uhr .

Donnerstag . 12 . Jan . 0 . 29 . „ Gr mnß auf -
Land " , Lustspiel in 3 Stten von Friedrich . — „ Im
Künstlerheim " , Schwank in 1 Akt von Fritz Brentano
und Karl Tellheim . Anfang 7 Uhr , Ende nach halb 10
Uhr .

stige Lösung der Frage . Die Regulierung deS Ober¬
rheins fei doch unsicher. Nachdein sich noch mehrereRedner , darunter auch der ReichstagsabgeordneteBlumenthal Kolmar , für einen Kanal ausgesprochenhatten , wurde einstiinmig eine Resolution zugunsteneines Rheiir - Seitenkanals angenommen , als des
einzigeil Mittels zur Herstelluilg einer leistungS -
fähigen , regelmäßigen und zuverlässigen Wasser -
verbmdung zwischen Straßburg und dem Mittclrhein .Eine Rheinregulierung dagegen würde keine ununter¬
brochene fahrbare Wasserstraße Herstellen und gleichwie die bisherige Schiffahrt auf dem Oberrhein
wegen der nicht zu beseitigenden Schwankungen deS
Wasserstandes den Handel zahlreichen Verlusten
aussetzen und in der Abhängigkeit auswärttger
Hafenplätze belassen . Ein AgitattonSkomftee solldie weiteren Schritte unternehmen .* Zur Vergebung der Rheinwafferkräfte
dnrch Konzesfionierung an Private hat der

Areiburger Stadtrat Stellung genommen .Wir entnehmen darüber dem Stadttatsbericht fol¬
gendes :

Veranlaßt durch die Wahrnehmung , daß die
Vergebung der Rhemwasserkräfte durch Konzessions¬
erteilung an Privatintereffenten ihren Fortgangnimmt , hat der Stadttat schon am 31 . August 1904
grundlegend die Errichtung eines großen
eigenenRheinkraftwerkesaufder Strecke
oberhalb von Breisach und zunächst die
Erwerbung der erforderlichen Konzession be¬
schlossen . Hievon wurde — auch behufs Wahrungder Priorität — dem großherzoglichen Minifteriu » :
des Innern offizielle Anzeige erstattet . Die in der
Zwischenzeit erwirkte vergleichende Begutachtungüber einige andere Bezugsstellen im höheren Ober¬
lauf des Rheins bot keinen Anlaß , von obiger
Grundlage abzugehen . Der Stadttat wiederholt
daher heute jenen ftüheren Beschluß und soll nun¬
mehr ein Projekt für den weitest bemessenen Kraft -
bedarf der Stadt durch einen erprobten Spezialisten
ausgearbeitet werden . Die Direttion der städtt -
schen Elekttizitätswerke wird beauftragt , über die
hiefiir nöttgen nächsten Schritte ihre Anttäge zustellen . Dabei betont der Stadttat ausdrücklich , daßer selbstverständlich ttotz der obigen Entschließungan seiner seit Jahren verfochtenen Ueberzeugung
festhält , wonach es aus verschiedenen Gründen das
Beste und Natürlichste wäre , wenn der Staat selbstalle diese Werke nach einem auch die Schiff¬
barmachung des Oberrheins umfaffenden eist
heimlichen Plane allmählich erbauen und nurderen Benützung für staatliche , kommunale und
Privat -Zwecke vergeben würde . („Freio . Tgbl "

.)

Deutfcbes Reich *
X Märtyrer des Klassenkampfes . Aus dem

Königreich Preußen sind zwei Arbeiter ausgeiviesenworden , ein Ungar und ein Russe . Sie waren in
der Berliner Gelbnietallindustrie beschäftigt , sie
hatten zehn und zwölf Jahre in Berlin gearbeitetund ihre Steuer entrichtet ; sie fühlten sich sicher ,
heirateten , wurden Familielwäter .

Da bricht in der Berliner Gelbmetallindusttieder große Von einen ! hochmütigen Unternehmertum
heraufbeschworene Kampf aus , der seit Wochen die
Berliner und die deutsche Arbeiterschaft in Atem
hält . Der Ungar und der Russe halten sich in
Reserve . Das Streikpostenstehen ist zwar eine er¬
laubte , durchaus legale Handlung — aber n:an
kennt die preußische Polizei , und hält sich als recht¬
loser Fremder lieber zurück. Nur eines tun die
beiden Rechtlosen nicht : sie nehmen keine Stteik -
arbeit an , sie fallen ihren Kameraden nichtin den Rücken. Wie die andern , so stteiken sie
auch.

Jetzt find die beiden , die ihren Kanieraden in
schlichter Selbstverständlichkett die Treue hielten ,über die Grenze gejagt worden als lästige Aus -
länder . Für Preußen kein unerhörter Fall . Der¬
gleichen kommt ja oft vor . Man weiß , daß Aus¬
länder , Polen und Kroaten , in Preußen - Deutsch¬land höchst willkommene Gäste sind , wenn sie wie
die Heuschreckenschwärme ins Land fallen , um die
mühsalne Kulturarbett der gewerkschaftlich organi¬
sierten Arbeiterschaft zu zerstören und als Musterbraver Arbeiter unbesehen jede Arbeit zu über -
nehmen . Und man weiß auch , daß der ftemde
Proletarier , der kein Streikbrecher ist und keiner
werden will , sich in Preußen aus alles gefaßt
machen muß .

Nichts Neues also ! Und doch ist die Arbeiter -
schast Deutschlands glücklicherweise noch nicht ganz
abgehärtet , um ein solches schreiendes Unrecht still¬
schweigend zu erttagen . Alle zivilisierten Staaten
der Welt erkennen wenigstens in der Theorie ihre
Pflicht an , sich bei wirtschaftlichen Kämpfen zwischen
Kapital und Arbeit stteng neural zu verhalten .Sie betrachten es wenigsteris in der Theorie als
ihre einzige Aufgabe , auf die Wahrung der Gesetze
bedacht zu sein, die von beiden Streitteilen zu ver¬
langen ist. So aber wird die Aufgabe des Staats
höchstens noch in Rußland — und auch dort viel¬
leicht nicht lange mehr — aufgefaßt , daß der
Staat bei Lohnkämpfen alles Erdenkliche zu ttin
hätte , um den Unternehmern beizustehen und die
Arbeiter zu Paaren zu tteiben .

Dank unserer unseligen Fremden rechts ist die
preußische Polizei zur Vornahme von Ausweisungen
streikender Arbeiter gesetzlich zweifellos berechtigt .Die Tat selbst aber ist ein Akt feindlicher Partei -
nahme gegen die Arbeiter und ist mit dem sittlichenund rechtlichen Bewußtsein der Volkes in keiner
Weise in Einüang zu bringen . Selbst den Bessernunter unseren Gegnern dürften in der Teilnahmevon Ausländern an der proletarischen Solidarilät
keine Tat erblicken wollen , die verwerflich und mit
schweren Sttafen zu ahnden wäre . Eine furchtbar
schwere Schädigung bedeutet eS für die beiden
treuen Milkämpfer , wenn sie jetzt der Arm des
Büttels von einem Orte treibt , der ihre zweite
Heimat geworden ist, und an dem sie als ehrlicheMänner gearbeitet und gekämpft haben .

Der preußische Staat handelt an den ftemden
Arbeitern so, wie er es mit den eigenen meint .Das Schicksal dieser Rechtlosen , Vertriebenen ist ein
Spiegelbild allgemein deuffchen Arbeiterschicksals
an dem die reakttonäre Gewalt über die sozial-
demottattsche Arbeiterbewegung endgftttg Oberhand
gewänne I

Wann werden die neue « Handelsverträgein Kraft treten 'i Schon vor einigen Tagen , als
zum 31 . Dezember des abgelaufenen Jahres die
Kündigung deS deutsch-österreichischen Tarifvertrages
nicht erfolgte , haben wir daraus die Folgerung ge¬
zogen , daß wahrscheinlich in den bereits von der
deutschen Regierung mit Rußland , Italien , der
Schweiz usw . abgeschlossenen Tarifverttägen der
1 . Januar 1906 nicht bestimmt als Termin des
Inkrafttretens der neuen Verträge festgesetzt , son-
dern die Möglichkeit offen gelassen sei , den Termin
hinauszurücken . Von der agrarischen „Deuffchen
Tageszeitung " wird diese Annahme heute bestätigt .

„ ES wird uns mitgeteilt, " schreibt daS Blatt , „daßdas Inkrafttreten der neuen Handelsverträge nicht,wie bisher allgemein angenommen und halboffi¬
ziös zugegeben wurde , für den 1 . Januar 1906 in
Aussicht genommen und vereinbart worden seinsoll, sondern für ein Jahr nach der endgiltigcnRattfikation der betteffenden Verträge . Wir sindMar nicht in der Lage , diese Mitteilung auf ihreRichtigkeit zu prüfen , halten sie aber nach Lage der
Dinge für sehr wahrscheinlich.

"
Gin fideles Gefängnis . Einige bürgerliche

Leitungen haben gemeint , daß es sich bei dem voneiner Anzahl von Parteiblättern und auch von unS
veröffentlichten Hüffe n er - B il d e um eine
Mysfffikaffon handle . Die ordnungsliebenden Blätter
wünschten daS sogar , da angesichts des DessauerZuchthaus -Urteils „ diese Karikatur einer Strafegegen eine Persönlichkeit wie Hüffener geradezuaufreizend wirken müßte .

Wir bedauern , die Hoffnung der um Zucht und
Ordnung so besorgten Blätter im Keime ersttcken
zu müssen . Zunächst sei hervorgehoben , daß dasBild eine genaue Wiedergabe eurer Photographieist, die sich im Besitze eines rheinischen Parteige¬nossen befindet .

Sodann ist der „VorlvärtS " in der Lage , in
bezug auf das Bild folgende Mitteilungen zumachen , die erkennen lassen , daß der Veröffentlicherdes Bildes nebst Artikel mit den Personen und
Verhältnissen in Ehrenbreifftein auf daS genauestevertraut ist. Ter bärtige Mann zur Linken ist ein
Gendarm aus dem Saarrevier ; wegen
Ueberschreitung der Dienstgewalt wurde er zu einer
längeren Gefängnisstrafe verurteilt , die dann
im Gnadenwege in F e st u n g s h a s t umgewandeltwurde .

Der in der Mitte ist ein rheinischer Hotelbesitzer,dessen Sohn beim Spielen mtt dem Jagdgewehrdes Vaters ein Diensttnädchen erschoß ; der Vater
erhielt , weil er das Gewehr nicht ordnungsgemäß
verwahrt hatte , eine mehrmonatig « Eefängnis -
strafe , die ebenfalls in Festungshaft um¬
gewandelt wurde .

Der lächelnde Jüngling zur Rechten ist, wie
schon mitgeteilt worden ist , Hüffener , der Heldvon Essen.

Mit den dreien war zur selben Zeit noch ein
Vierter in Ehrenbreitstein , der nicht mit auf dem
Bilde ist : ein Bauunternehmer aus Köln , der eben¬
falls eine mehrmonatige Festungshaft abzubüßen
hatte , als Ersatz für eine wegen fahrlässiger
Tötung erkannte Gefängnisstrafe .

Genügt das , um jeden Zweifel an der Richtig¬
keit des Bildes zu nehmen ? Oder sollen wir noch
mitteilen , daß gegenwärtig von den vieren mir noch
der Gendarnr in Ehrenbreifftein sitzt, daß H ü s s e n e r
in Urlaub ist, während die Stelle oer beiden
anderen von einem Referendar rind einen : Stu¬
denten eingenonnnen wird , die sich wegen Duell -
g e s ch i ch t e n die ehren - und vergnügungsvolle
Haft in Ehrenbreifftein zugezogen haben ! —

In der Angelegenheit weiß der Berliner „Lokal -
Anzeiger " noch zu n:elden , es sei richttg , daß Fähn¬
rich Hüffener , der sich gegenwärtig als Festtmgs -
gefangener auf Ober -Ehrenbreifftein befindet , feinen
allsormtäglichcn Kirchennrlaub dazu benutzt hat ,den ihm von der Festungshaft her bekannten Wirt
des Koblenzer Parkhotels zu besuchen. Jetzt habendie Nachrichten über Hüffener dem Kriegsminister
Veranlassung gegeben , anttliche Berichte zur Sache
einznsordern . Der Bericht geht in den nächsten
Tagen an du : Minister ab .

Ausland .
Rustland .

* Vor der Revolution . Der Fall Port
Arthurs übt in Rußland die Wirkung , die wir vor¬
ausgesagt haben . Der Zarismus gerät ernstlich
ins Schwanken ; lenkt er nicht rechtzeiffg ein , so
scheint ihm wie der asiatischen Festung der Fall
gewiß zu sein.

In den: ersten Schrecken halten die Wächter des
Selbstherrschertuins und der zarischen Korruption
es noch mit den alten Mitteln . Wir Habei: schon
einige Sttmmen bisher loyaler , gehorsmner russi¬
scher Blätter wiedergegeben . Jetzt bringt der Tele¬
graph die Kunde , daß der mutigen Tat die zari¬
stische strafe auf dein Fuße gefolgt ist . Der Zen¬
sor hat beide, : Blättern eine Verwarnung gegeben
und sie mit der Entzichu >:g des Einzelverkaufs be¬
legt . Früher genügte ein solches Vorgehen , um in
die Redaktionen mit dein Schrecken den sklavischen
Gehorsam znriickznpeitschen. Heute kehren sich selbst
koiffervative Organe nicht daran ; heute schwitzt so¬
gar der russische bürgerliche Boden Rebellen aus .

Die treuesten Stützen des Zarisinus versagen .
Selbst eii: Blatt >vie die „Noivoje Wremja " übt
lodernde uritik an den Verfehlungen des Systcnis .
Es widmet den : Falle Port Arthurs einen Leit¬
artikel . in den: es auch Bezug nimmt auf die Notiz
des Generalstabs , daß Stöffel vor Gericht gestellt
werden würde . Danach heißt es :

Ganz Nnstland wünscht dieses Gericht , doch nicht
über die Helden von Port Arthur . ES gibt sicherlich
anher dem § 64 eine Bestimmung , die jene Leute zur
Berantivortung zieht , welche die Festung erbauten , ohne
genügend für den Bau des HafenS wie der Docks zu
sorge » ! Jene , welche die Festung erbauten , ohne eine
genügende Ausrüstung zu schaffen , die die Verteidiger
ohne

'
genügende Geschütze wie Munition ließen . . . .

Vielleicht finden wir einen Gesetzespunkt . der vor «
schreibt , eine Festung müsse jederzeit ausreichend ver¬
sorgt sein , sowohl niit Munition wie Proviant , mit
Kleidung und Medikamenten . Port Arthur kann be¬
weise » , daß im Zeitraum von 50 Jahren ein zweites
Sewastopol sich wiederholt , nur besteht der Unterschied ,
dah damals eine alte Segelflotte zugrunde ging , beute
dagegen ein Geschwader vernichtet wurde , an dessen
Spitze sechs Panzerschiffe neuesten Typs standen . Nur
ein Gericht wird die wahren Schuldigen ans Tages¬
licht ziehen , doch kein Gericht leerer Formalttäten , son¬
dern ein strenges Gericht , das allein imstande ist , die
wahren Schuldigen am Falle Port Arthurs , an dem
Elend und an der Schande in Schrecken zu versetzen .
Ganz Rußland wünscht diese « Gericht , die Verteidiger
von Port Arthur aber , jene Helden haben mchts zu
befürchten ; jenes Gericht nur kann Rußland von seinen
dunklen Feinden befteien , die gefährlicher stnd als all «
sichtbaren .

Das ist eine Sprache , die bisher in der
legalen Presse unerhört war . Die Zensoren müssen
Tag und Nacht arbeiten und werden nicht einmal
dann die Aeußerungen der Empörung unterdrücken
können . ,Die Rebellen sitzen ja nicht mehr bloß in den
Kreisen der aufgeklärten Arbeiter , der hungernden
Intelligenz ; ne:n , Männer des besitzenden Adels ,
sogenannte Spitzen der Verwaltung , bekennen offen,
daß die Revolution nahe se: . Der Fürst
Trubetzkoi , der Vorsitzende des Moskauer
Semsiwos . dem wegen semer neuerlichen Rede
schon eine gerichtliche Bestramng angedroht ist, hat
an den Minister des Innern den folgenden Brief
gerichtet °



Euer Erlaucht erhalten heute ein« Adresse de«
Moskauer Semstwo an den Kaiser. Ich , als PräfixJtnt dieser Versammlung, kann natürlich als Urheber
der Zulassung der Adresse angesehen werden und
» erde dafür die Verantwortung übernehmen , was ich
nicht verheimlicht habe und nicht verheimliche , ob¬
gleich die Regierung schon nach Annahme der Adresse
«tne Mitteilung veröffentlicht hat . Hiermit will ich
Ahnen klarlegen und Sie bitten, dem Kaiser allerunter
tauigst zu melden , welche Erwägungen mich bewogen
haben, den Semstwos zu gestatten, ihre Meinung, die
sth vollkommen teile, auszusprechen .

Rußland durchlebt jetzt eine Epoche der Anarchieund Revolution . Was jetzt vorkommt , sind nichtnur bloße Unruhen der Jugend , sondern vielmehr die
Abspiegelung des gegenwärtigen allgemeinenZustandes,in welchem sich die Gesellschaft befindet . Der gegen-
wärtige Zustand ist äußerst gefährlich und für die
ganze Gesellschaft, und namentlich für die geheiligte
Person des Kaisers, gefahrdrohend. Deshalb ist es die
Pflicht jedes treuen Untertanen, mit allen Mitteln solches
Unglück zu verhindern.

In diesen Tagen hatte ich das Glück, mich dem
Kaiser vorzustellen und ihm offenherzig , soweit ich es
konnte , über den gegenwärtigen Zustand der Gesell¬
schaft Bericht zu erstatten. Ich suchte dem Kaiser klar-
zulegen , daß dar , was jetzt vor sich geht, „ n'ost pssuns simple öwsuts , mais uns revolution “

(kein ein«
acher Putsch , sondern eine Revolution ist) und ihm

ferner klarzulegen , was das russischeVolk in die Revo¬
lution hineindrängt , welche es nicht >vill. Das letztere
Ist des Kaisers Majestät zu verhüten imstande ; es ist
dazu aber nur ein Weg vorhanden, das ist das Ver¬
trauen deS Kaisers zu der Nation und den ständischen
Kräften. Ich bin cm Grunde meines Herzens fest
überzugt, wenn der Kaiser nur vertrauensvoll diesen
Kräften gestatten würde, an ihn heranzutreten , so wird
Rußland von allen Schrecken eines blutigen AuftuhrS,der ihm droht, erlöst sein ; es wird seinen Kaiser, seineAutokratie und seinen Willen unterstützen . Bei einem
solchen Gemütszustand aller, die mit Schrecken und Ab¬
neigung an das Vorerwähnte denken, liegt nicht in
Menschenmacht, ihnen die Möglichkeit zu versagen, dem
Kaiser auszusprechen , was jedem das Herz tief und
qualvoll bedrückt. Es ist nicht der Augenblick zumSchweigen, wenn das Vaterland in Gefahr ist . Man
darf nicht vergessen , in welcher Lage sich gegenwärtigdiejenigen befinden , die Familien und Kinder haben.Wenn ich auch als Präsident der Semstwo-Versamm-
lung für schuldig erkannt werde , so ist mein Gewissendem Kaiser gegenüber doch rein und ruhig ."

Mit dem Zitat „6s n 'est pas une simple4meute , mais une revolution !“ spielt FürstLrubetzkoi offen auf die große französische Revo-
kution an. Das Wort hat historische Geltung . Es
stel aus dem Munde eines Ministers Ludgwig XVI .,«kS dieser seinem Herrn die Nachricht von der Er
pürmung der Pariser Bastille, des Staatsgefäng»ifses, brachte . Das Wort, an das Ludwig nicht
«stauben wollte, erfüllte sich buchstäblich. Den
Ludwig kostete die Entwicklung sogar den Kops .

Ist der Brief Trllbetzkois im übrigen auch vor¬
sichtig abgesaßt, spiegelt er dem Minister des Zarenauch die Meinung vor, wie wenn die Autokratie
noch zu retten wäre , wenn nur die sanften un¬
genügenden Wünsche der Semstwos erfüllt würden,so genügt schon der Gebrauch jenes Zitats , um
restzustellen , was einen Fürsten Trubetzkoi als
mnerste Neberzeugung bedrückt, was er zwar mit
zweifelsfreier Anspielung anzudeuten, was er abermft offenen Worten nicht auszudrücken wagt : DieRevolution ist im Marsch . Es wird vom Zarenund seinen Beratern lediglich das eine abhängen,wie schnell und wie wuchtig sie sich Bahn brechenwird . —

Hus der Partei .
Purteiprefse . An Stelle des Genossen Scheide-» ann, der bekanntlich am 1 . April die Redaktion desKasseler Batteiblattes übernimmt, wird Genosse Witt -risch , bisher in Forst i. L ., in die Redaktiondes « Offen¬bacher Abendblattes" eintreten. Mit Scheidemann wirda»ch Genosse Hanschildt aus Offeubach in die KasselerRedaktion eintreten. Die Stelle Hauschildts in Offen-

Hoch wird öffentlich ausgeschrieben . Für den aus derRedaktion des „ Volkswille " in Hannover ausgeschiedenenGenossen Westmeher tritt der Genosse Tho m aser ausDüsseldorf in Hannover ein.

Soziale Rundlcbau.
Familienunterstützung etnbernfcncr Reservisten .« S wird amtlich mitgeteilt : Bei einigen der mit derAusführung des Gesetzes betreffend die Unterstützung vonFamilien der zu Friedensübungen «inberusenen Mann¬schaften vom 10. Mai 1892 betrauten Behörden sindZweifel darüber entstanden, ob den in Staatsbetrieben

beschäftigten Arbeitern, die einen Teil ihres Lohnes aufGrund des § 616 des Bürgerlichen Gesetzbuches für dieDauer einer vierzehntägigen militärischen Hebung weiter
beziehen , auch die gemäß tz 1 des Gesetzes vom 10. Mai1892 zu zahlende Familieiiunterstützung zu gewähren ist.int Beseitigung dieser Zweifel haben die preußischenMinister der Finanzen und des Inneren in einem Rund-« lasse an die Provinzialbehörden folgendes ausgeführt :Rach § 1 Absatz 2 des Gesetzes vom 10. Mai 1892
findet das Gesetz nur dann keine Anwendung, wenn der
Uebungspflichtige zu denjenigen Reichs - , Staats - oderKommunalbeamten gehört, welchen zufolge § 66 des
Retchs -Militürgesetzes vom 2. Mai 1874 in der Zeit derEinberufung zum Militärdienste ihr persönliches Dienst-»iukommen gewahrt ist.

Da aber die in Staatsbetrieben angestellten Arbeiter,dir lediglich in einem privatrechtlichen Verhältnis zumStaate stehen, ihren Lohn während einer militärischenllebung nicht auf Grund des § 66 des Reichsmilitär¬gesetzes, sondern auf Grund des 8 616 des BürgerlichenGesetzbuches weiterbeziehen, so kann aus sie die Bestim¬mung des 8 1 Absatz 2 deS Gesetzes vom 10. Mai 1892keine Anwendung finden. Die Familien dieser Arbeiterhaben daher Anspruch auf Unterstützung nach dem Gesetzevom 10. Mai 1892, auch wenn den Arbeitern ein Teil
ichreS Lohnes für die Zeit einer militärischen Uebungwettergezahlt wird.

Der soziale Krieg im Ruhrrevier .
Bochum , 7. Jan . Der Arbefter-Kommisfion unter-breftete der Betriebsverwaltung der Zeche Bruch «firaße den Versammlungsbeschlußwegen Lieferung derHauSbrandkohlen. Die Betriebsleitung sagte die Liefe¬rung zu , verweigerte jedoch eine schriftliche Erklärung .Die Morgenschicht ist darauf nicht eingefahren ;fie beträgt 280 Mann . Um 10 Uhr entscheidet eine Ver¬sammlung, ob die Nachmittagsschicht einfährt .
Bochum , 7. Jan . Die hiesigen Bank- und indu¬striellen Kreise beurteilen die Lage hauptsächlich der ZecheNeuwahl-Oberhausen, die dahin geht, keine Ueberschichtenzu fahren und die Parole der Vertrauensleute abzu-wcunen, kritisch.
Este », 7. Jan . Eine gestern Abend in Neumühlabgehaltene, von 2000 Perionen besuchte Bergarbeiter¬bersammlung erklärte sich mit der Belegschaft der ZecheBruchstraße solidarisch und beschloß, keine Ueber-

fchichten mehr zu machen .
Langendreer , 7. Jan . Wenn auch der Streik aus-gebrochen ist , beschloß doch die heutige Versammlung derBergleute von Bruchstrabe, das Berggewerbegericht an¬zurufen. damtt der Streik schnell beendet werde .Wetter wurde beschlossen, sich nun mit der Ableh -« mg der Schichtverlängerung nicht mehr zu begnügen,sondern dem Einigungsamt noch folgende Forderungen zu« arrbrellen :
1. Ein Minimallohn in Höhe von 4.50 Mk. fürHauer und Lehrhauer, 8.20 Mk. für Schlepper.2.78 Mk. für Pferdetrriber und Bremser, 3,80 Mk.für Tagarbeiter ;

2. zur Vorbringung von allerlei Beschwerden seitensder Arbeiter zur Beilegung .von Lohnstreitigkeiten,namentlich auch zur Ilntersuckmug und Ent¬
scheidung von Differenzen wegen zu niedrigem
Gedinge, ferner zur Verivaltung dcr Unterstütznngs
kasseu und zur Kontrolle unreiner und ungenügend
gefüllter Kohlenwagen wird ein Arbeiterausschußm geheimer Wahl von der Belegschaft gewählt.
Auf jedes Steigerrevier soll ein Ausschußmitgliedbestimmt werden , jede Kategorie , also auch die
Tagesarbeiter , müssen mindepens einen Vertreter
haben ;

8 . humane Behandlung.

Badifcbe Chronik.
* Karlsruhe » 9. Jan .

Q Der Gewcrbeverein Karlsruhe hält am Mitt¬
woch, 18 . Januar im Saal 3 Schrenipp eine Monats¬
versammlung ab, die wegen ihrer reichhaltigen Tages¬
ordnung das Interesse aller Mitglieder, sowie aller Ge¬werbetreibenden und Freunde des Handwerks, welche
durch die hiesigen Tageszeitungen noch besonders ein¬
geladen werden, beanspruchen dürfte. In dankenswerter
Weise hat Herr Rechtsanwalt F . Kratzer hier einen Vor¬
trag zugesagt über „ Das Recht der Zurückbehaltung und
Aufrechnung"

, ein Kapitel des Bürger!. Gesetzbuches, daS
die Gewerbetreibenden besonders berührt und wegen den

von alle
ing * Beteilig
ncht werhekk
Den yr «- q
■ / Bericht

Nachteilen, die von einer Richtkenntnis der gesetzlichen
Bestimmungen herrühren können, für jedermann wichtig
ist. Gerade die Zurückbehaltung von Löhnen für eine
Schuld und die Aufrechnung von Versicherungsbeiträgenu . dgl. gibt oft Veranlassung zu Streitigkeiten, die beinur oberflächlicher Kenntnis der gesetzlichenBestimmungenvermieden werden können. Als 2 . Punkt der Tages¬ordnung ist ein Berich ; über die Tagung der oberbadischenGewerbevereine in Säckingen , auf welcher « Die Ver¬
wendung derWasserkräftr deSOberrheinS "
besprochen wurde, vorgesehen . Herr RedakteurH . Lippe ,welcher bei dieser Versammlung den hiesigen Gewerbe¬verein vertrat , wird über den schweren Kampf, den die.,
oberbadischen Gewerbetreibenden gegen die Vergebungder gewaltigen Wasserkräfte des Rheins bei Laufenburgan eine Privatgesellschaft führen, Bericht erstatten. Bon
ganz besonderem Interesse durfte aber der folgende Punktder Tagesordnung sein : „ Die Errichtung einer Rrchts-
schutzstelle für Handwerker deS Bezirks Karlsruhe " . ImGeschäftsleben kommt es manchmal vor, daß man in
dieser oder jener Angelegenheit den Rat eines Rechts¬kundigen braucht. Der Gewerbeverein will nun für seineMitglieder und vielleicht auch für die Mitglieder anderer
gewerblicher Vereinigungen , die sich ihm anschließen ,einen Rechtsanwalt bestellen , der gegen eine bestimmtejährliche Vergütung , welche mst Unterstützung der Hand¬werkskammer und vielleicht auch der Stadtverwaltungaus d«n Vereinskassen bestritten wird, unentgeltlichRechts¬auskunft erteilt . Dieses Unternehmen verdient gewiß,von allen Beteiligten Beachtung, weshalb einer zahlreichenBeteiligung an der Monatsversammlung entgegengesehenkanw

Eine sehr interessante Statistik finden wi?
Bericht über die letzte Stadtratssitzung , eine S t a t i st i küber dieBenützung derFe st halle . Der großeSaal der Festhalle wurde im abgelaufenen Jahre —
abgesehen von den städtischen Veranstaltungen — in 44
Fällen benützt . In 7 Fällen wurde von der Stadt dervolle Nt i e t p r e i s , in 10 der ermäßigte, in 22. nurder Ersatz der Selbstkosten der Stadt für Heizung und
Beleuchtung erhoben. In 5 Fällen wurde sowohl aufdie Entrichtung des Mietpreises als der erwähnten Selbst¬kosten verzichtet . Der kleineFesthallefaal wurdeim vorigen Jahre in 67 Fällen von Dritten benützt .13 Fällen wurde der geordnete Mietbetrag bezahlt, inder ermäßigte, in 8 lediglich der Betrag der Selbstkostender Stadt für Heizung und Beleuchtung des Saales , in8 Fällen wurde der Saal vollständig koftensrei abge¬geben. In den Fällen der unentgeltlichen Abgabe des
großen und des kleinen Festhallesaals hat die Stadtkaffean Vergütungen für Beleuchtung und bezw . Heizung desSaales zusammen 1027,69 Mark der Stadtgartenkassebezahlt.

Also in ganzen 7 Fällen wurde der volleMiet -
preis bezahlt und von diesen 7 Fällen betreffen 4 diepolitisch und gewerkschaftlich organisierte Arbeiter¬schaft, die also unter eine Art Ausnahmerecht ge¬stellt wird , indem man von ihr für die Benützung der
städtischen Festhalle den vollen Mietpreis verlangt , wäh¬rend andere Vereine entweder nur den ermäßigten Miet¬
preis oder nur den Ersatz der Selbstkosten zu leistenhaben . Und warum genießen die gewerkschafilichen und
politischen Arbeiterorganisationen nicht dieselben Rechtewie anderer Vereine i Well fie nicht bet den „ patrio¬tischen" Festen Mitwirken, we l fie sich nicht alsStaffage benützen lassen . Diejenigen Vereine aber,deren Mitglieder mit wehenden Fahnen , nichtleiten allerdings gegen die innerste Ueberzeugung,«ich zu den „ patriotffchen" Festen führen lassen, werden
Für ihren „Patriotismus "

entschädigt durch die
Vergüstigunngen bei der Benützung der Festhalle. Der
„PatriotismL -L

" wird, , also honoriert , und
zwar aEben Groschen der Umlagezahler und aus den
Mietsbeträgen derjenigen Vereine, deren Mitglieder es
verschmähen , fick gegen Vergütung zum Hurraschreienanwerben zu lassen . Die städtische Festhalle wird unter¬halten aus den Mitteln aller Umlagezahler ; die
Ŝtadtverwaltung begelft mithin ein Unrecht , wennfie bei der Vergebung der Festhalle Vergünsti¬gungen gewährt , die sie von Leistungen abhängigmacht , welche für einen sehr großen Teil derUmlagezahler unerfüllbar sind, weil sie damit
gegen ihre Ueberzeugung handeln müßten. Es muß ver¬langt werden, daß oie Miete für alle , die die Festhallebenützen , gleich ist , daß Vergünstigungen überhauptnur in Ausnahinefällen, bei Veranstaltungen fürwohltätige Zwecke , zur Förderung von Kildungs -
zwecken u. s. w . gewährt werden. Man setze den
jetzigen für manche Vereine überhaupt unerschwinglichenMietpreis herunter und verlange von allen
unterschiedslos gleichen Mietspreis , dannwird nicht nur die jetzige sehr berechtigte Unzufriedenheitüber das Messen mit zweierlei Maß bei Vergebung der
Feschalle verschwinden , dann wird auch die Einnahmeaus der Vermietung der Festhalle sich ganz wesentlichsteigern. Dessen darf die Karlsruher Stadtverwaltungsich versichert halten, daß ihr bisheriges Verhalten indieser Frage bei allen denen , die nach Recht und Billig¬keit zu urteilen gewohnt sind und die den „Hurrapatrio -tismus " nicht höher einschützen, als er es verdient, ent¬
schiedene Mißbilligung finden wird. Für die Behand¬lung, welche die Stadtverwaltung bisher den Arbeiter¬organisationen zuteil werden ließ , wird sie in diesem Früh¬jahr eine Quittung bekommen , die sie so leicht nicht ver¬gessen wird.
| | * ®om städtischen Voranschlag . Die Entwürfeder nachbezeichneten Voranschläge sür das laufende Jahrwurden vom Sladtrat genehmigt : Rheinbahnkasse( Ablieferung 130 673 Mk. gegen 118 865 Mk. im Vor¬jahr ), Stadtgartenkasse (Zuschuß der Stadtkasse22 037 Mk gegen 14937 Mk. ), Badanstaltenkasse(Zuschuß der Stadtkasse 13 669 Mk. gegen eine Abliefe¬rung im Vorjahr von 3421 Mk.) — Zur Erstellung einesweiteren Brunnens auf dem neuen F r i e d h o f eund Aenderung b : i Wasserleitung daselbst werden 1990Mark für den Voranschlag für 1906 vorgemerkt. —Für die Anlage eines Streckentelephons derStraßenbahn zwischen der Endhaltestelle Durlach, demStratzenbahndepot (Betriebsbahnhof ) an der Tullastraßeund der Haltestelle am Durlacher Tor werden 1500 M.in den Entwurf des diesjährigen Voranschlags eingestellt .Die Verlängerung der Telephonleitung bis zum Mühl¬burger Tor (Kostenanschlag 1000 M.) wird für später in

Aussicht genommen. — Die im Voranschlag 1904 für~
erausgabe eines neuen großen Führers durcharlsruhe vorgesehene und infolge Verzögerung der

Fertigstellung des Führers noch nicht verausgabte Summevon 3000 M . wird auf 3200 M . erhöht und in den Ent¬wurf des diesjährigen Voranschlags ausgenommen .lc Die ordentliche Hauptversammlung der freienTnrnerschaft Karlsruhe , welche am vergangenenSamstag Abend stattfand, erfteute sich leider keines guten

Besuches , denn er waren nur 87 Mitglieder anwesend .Die Berichte des Gesamt- Turnrates wurden sehr beifälligausgenommen und zeigen folgendes Bild : Die Geschäftedes Vereins wurden erledigt in 12 Turnratssitzungen und12 VereiiiSversammlungeu : letztere wurden durchschnittlichvon 54 Mitgliedern besucht. Die Arbeiter-Turn -Zeitungist obligatorisch eiugeführt . Der Kassenbericht verzeichnetMk . 1764.92 Einnahmen und Mk. 1635 .65 Aufgaben:das Barvermögen des Verein- beträgt Mk . 276 .83. Der
Anschaffungswert des vorhandenen Vereinsmobiliars be¬trägt Mk . 1138. Mitgliederstand am 1 . Januar 1904208, am 1 . Januar 1905 202 . Es turnten bei der
Männerabteilung in 92 Turnstunden 3566 Mitglieder,das ist ein Durchschnitt von 38,70 Personen pro Stunde.Zöglinge turnten in 92 Turnstunden 1191, im Durch¬schnitt 12,55 , die Damenabteilung hatte 47 Turnstundenmit durchschnittlich 18 Turnerinnen . (Hier ist erfreulicher¬weise eine Zunahme der Mitglieder zu verzeichnen, von16 Turnerinnen anfangs 1904 stieg die Mitgliederzahl auf26 .) Der Verein beteiligte sich an 4 öffentlichen Festlich¬keiten der hiesigen organisierten Arbeiterschaft mit turner¬
ischen Aufführungen. Die Diskussion ergab, daß manmit der Tätigkeit des Turnrales zufrieden war ; ver¬
schiedene Anregungen , welche aus der Mitte der Ver¬
sammlung kamen , wurden dem neuen Turnrat zur Be¬
rücksichtigung empfohlen. Ein Anttag auf Entlastung desTurnrateS wurde einstimmig genehmigt. Im weiteren
Verlaufe der Versammlung wurde der Monatsbeilragfür daS laufende Jahr bei allen Abteilungen um 5 Pfg.erhöht und beträgt somit für die Männerabteilung 45 Pfg .,für die Damenabteilung 85 Pfg . und für Zöglinge25 Pfg . Die Neuwahl des Turnrates ergab keine
wesentlichen Veränderungen . Nachdem noch einige innere,für die Oeffrntlichkeit belanglose Angelegenheiten zurSprache kamen , erfolgte Schluß der Versammlung. Mögennun im neuen Vereinsjahre alle Turngenossen , getreuihrer Pflicht, allezeü ihre ganze Kraft einsetzen, um die
Interessen des Vereins zu fördern . Vor allem sollte jetztbesonders auf die weitere Stärkung des Vereins hin¬gearbeitet werden ; auf die Gewinnung von Mitgliedernmuß jeitens der Turngenossen noch mehr als bisherBedacht genommen werden ; dann wird der Erfolg unsererArbeiter-Turnbewegung auch im neuen Jahre nicht aus-bleiben.

* Die Vorbereitungen zum närrische« Volks¬
fest der vereinigten Arbeitervereine sind in vollem
Gange . Gestern Nachmittag fand im „Auerhahn" beistarker Beteiligung eine Vorsitzung der Mitwirkendenstatt,bei der eS bereits recht fidel zuging. Unterem Siegelder Verschwiegenheit wurde den Sitzungsteilnehmern mit-
geteilt, was es eigentlich geben soll. Die vom närrischenKomitee ausgehecktenPläne fanden allseitigeZustimmung.Es wurde auch beschlossen , solchen , die noch Lust haben,bei der Aufführung mitzuwirken, Zeit bis zum Donners¬
tag zu lassen zur Anmeldung. Am Donnerstag Abendfindet dann im „Auerhahn" eine Vorsitzung mit Probestatt . Allem Anscheine nach wird das närrische Volksfesturfidel ; wer dabei mitmachen will oder wer als Zu¬
schauer sich an dem bunten , lustigen Treiben ergötzenill, der verschaffe sich beizeiten eine Eintrittskarte .* Ein Prachtweiter war unS am gestrigen Sonn -

g beschieden . Wer sich gestern Morgen den klarblauenrmmel und die freundlich lachende Sonne be¬
schaute, der vergaß rasch das Sudelwetter der verflossenenWoche, rasch war der Zorn über die Pfützen und Lachenund all daö überstandene Ungemach verraucht und hinausgings mit Kind und Kegel. Draußen wars wie aneinem Frühlingstag , fast mochte man meinen, die Herr¬schaft deS Winters sei schon zu Ende und der Frühlingbereits angebrochen. Der Bauersmann schaut miß-
ttauischen Blickes in die lachende Sonne ; er fürchtet,daß ihm das Wetter Possen spielt und kalte Fröste im
Frühjahr ihm Saat und Blüte verderben.* Eine überschlaue Käuferin . Ein 19 Jahrealtes Mädchen aus dem Stadtteil Mühlburg hatte ineinem hiesigen Warenhaus für 33 Mk. eingekauft undden erhaltenen Zettel auf 83 Pf . abgeändert . Der Be¬
trug wurde an der Kaffe entdeckt und daS Mädchen andie Polizei ausgeliefert .* Diebstahlsversuche . In der Nacht zum 6. ds.wurde in verschiedenen Stadtteilen durch dte Aborffenstereingestiegen und zu stehlen versucht . An einem Ortewar schon eine große Anzahl Kleidungsstücke zum Fort¬schaffen bereit gelegt. Der oder die Diebe wurden aber
jeweils verjagt .* Wegen Verbrechens gegen 8 176 , Ziff. 3wurde ein 19 Jahre alter Schreinergeselle aus Durlachverhaftet .* LogiSschwindler . Am 3. ds . Mts . mietete sichin der Steinstraße ein angeblicher Monteur ein , der sichWilhelm Schneider nannte , und stahl noch an dem
gleichen Tage mittelst Nachschlüssel einen Herrenanzug imWerte von 40 Mk . und verschwand .

« •»
* Murg a . Rh . , 6. Jan . Gestern Vormittag wurdeder 30 Jahre alte verheiratete Karl Kopfmann, Wagner¬meister von Murg , wegen Sittlichkeitsverbrechen verhaftet.Derselbe war schon öfters vorbestraft.
□ Offenburg , 3. Jan . Man macht mich eben daraufaufmerksam, daß ich noch einer Entgegnung deS „Ort .Bote "

(Nr . 802 vom 25. Dez. ) erwähnen muß. Dieselbestellt gegenüber der Notiz in der Nr. 300 des „ Volks¬freund" fest, daß die wegen Kindestötung bestrafteD i e n st m a g d ihr Kind nicht im Gefängnis zugrundegehen ließ, sondern erst nach der Tötung zu ihrer Pflegein das Spital und von dort in 's Gefängnis gebrachtwurde. — An unserer irrtümlichen Auffassung ist nur der
Strafkammerbericht schuldig, der mitteilte, daß die seit18. Juli inhaftierte H . ihr am 18. Juli geborenes Kind
durch mangelhafte Fürsorge sterben ließ.* Kirchheim bei Heidelberg. 7. Jan . Dem MonteurUllrich ging auf dem Pleikartsförsterhof beim Hantierenmit einem Flobertgewehr der Schuß los und drang der15 Jahre alten Anna Treiber in den Kopf . Tätlich ver¬letzt wurde die Verunglückte in das akademische Kranken¬haus in Heidelberg überführt .* Mannheim » 8 . Jan . Der Stadtrat genehmigtedas vom Hoftheater für die Schillerseier ausgestelltePrograinm . Darnach werden in den nächsten Monatenvor dem Gedächtnistagei sämtliche Dramen des Dichtersin chronologischer Folge aufgeführt, loährend die eigent¬
liche Feier am 9. Mai im Hoftheater stattfindet,würdigen Ausstattung de§ Schiller-Chklus wurden 20Mark bewilligt . — Zur Vorbereitung der Feier des 300-
jährigen Jubiläums der Stadt Mannheim ernannte derStadtrat eine besondere Kommission und beschloß aufAntrag der Intendanz , daß als Festgabe des Hoftheaters
zum Jubiläum eine Neuauöslatierung des „Oberon" er¬
folgen soll. Hierfür wurden 21500 Mk. ausgeworfen.* Mannheim , 7. Jan . Beim Ueberschreiten derGleise im Rangierbahnhof geriet in vergangener Nachtder verheiratete Lokomottvführer Samuel Böhm zwischendie Puffer eines sich in Bewegung setzenden Güterzugsund wurde dabei durch Quettchungen innerlich schwerverletzt ; ferner wurden ihm beide Beine überfahren. Imallgemeinen Krankenhause ist er seinen Verletzungenerlegen.

* Mamtheim , 6. Jan . In Laudenbach an der
Bergstraße schoß gestern Nachmittag der PrivatmannMichael Schüßler - 1. in betrunkenemZustande mit einemmit Schrot geladenen Jagdgewehr auf seine Frau . DieFrau wurde im Rücken, ein Dienstmädchen am Kopf ver¬
letzt. Schußler wurde verhaftet .

j^eues aus aller Mell .
Dortmund , 7. Jan . In Unna erschoß der Land¬wirt Hobbes ein 18jähriges Küchenfräulein und dann sichselbst . Das Motiv der Tat ist » och nicht aufgeklärt.Bremen , 7. Jan . Wie die „ Weserztg ." meldet , istder bremische Neptun-Dampfer „ Merkur" von Rotterdam

nach Bremen nnterwegs in einer nicht ungefährlichenPosition auf Texel gestrandet. Die Mannschaft befindet
sich noch an Bord.

Stettin , 7 Jan . Im Großen Belt ist das dänische
Schiff „ Nordstern" auf der Fahrt von Dänemark nachStettin mit der Besatzung untergegangen.

Wietstock (Pommern ) , 7. Jan . Heute Vormittag74-2 Uhr fuhr auf der Station Wietstock ein von Gollnow
kommender Personenzug auf den von Wollin rinfahrenden

rmd stn « ahnhoke haltenden Zug auf . Sin Bahnarveiterwurde getötet, vier Reisende leicht verletzt. Zwei Maschinenund zwei Wagen wurden beschädigt. Der Betrieb wirdaufrecht erhalten . Der Unfall wurde wahrscheinlich durchNichtbeachtung der Haltesignale vor der Station herbei¬geführt.
Taarau , 7 . Jan . Von den im Külmizschen Braun¬

kohlenbergwerk „ Marie " durch Stolleneinsturz verschüttetenfünf Bergleuten wurde nach ziveieinhalbtägiger Rettungs¬arbeit einer lebend ausgegraben , alle anderen find mut¬
maßlich tot.

Breslau , 7. Jan . Zum Stolleneinsturz im Braun¬
kohlenwerk Marie bei Saarau wird geineldet : Der gesternferettete Bergmann Brauer ist heute gestorben. Diebrigen verschütteten 5 Arbeiter sind ebenfalls tot . Die
Leichenbergung ist wahrscheinlich erst nach acht Tagenmöglich.

Wetter -Nachrichten.
München, 7. Jan . Zwischen Reichenhall und

Berchtesgaden traf ein vom Sturm entwurzelter Baumdie Lokomotive eines vorüberfahrenden Bahnzuges . DerFührerstand und die Seitenwande wurden demoliert.Niemand wurde verletzt.
Hamburg , 7 . Jan . Der Sturm in der letztenNacht hat in Helgoland die Landungsbrücke zerstört unddas Eiderseuerschiff ins Treiben gebracht.Innsbruck , 7. Jan . Das Städtchen GlurnS inSüdtirol ist überschwemmt, da infolge des GrundeiseSder Punibach oberhalb des Städtchens ausgetreten ist.Amsterdam, 7. Jan . Zum zweiten Mal innerhalbeiner Woche verursachte ein orkanartiger Sturm eine

Hochflut an der holländischen Küste . In Rotterdam wur¬den in kurzer Zeit ganze Stadtteile unter Wasser gesetzt.Im Hafen rissen sich Dampfboote los . In Scheveningendroht daS Denkmal zur Erinnerung an die AusschiffungKönig Wilhcms I . in das Meer zu stürzen. Bei Egmondhat die Flut eine Billa weggerissen. Mehrere Hotelsbeginnen dort auseinanderzufallen und werden eiligst ge¬räumt . Im Zuidersee ist ein Schiff gesunken ; die Mann¬
schaft ertrank. Bei Delfzyl strandeten zwei Schlepp¬dampfer. Der englische Dampfer „Emma " ist festgefahrenund konnte bis jetzt nicht freigemacht werden.

Der Krieg zwifcben Russland
und Japan .

v . Petersburg , 8. Jan . Generaladjutant
Kuropatkin meldet unterm 8 . Jan : In der Nachtauf den 7. Januar begannen die Japaner dte Frontunserer Mittelstellung zu beunruhigen . Sie wurdeiraber von unseren Posten bemerkt und mit Gewehr¬feuer empfangen. Sie zogen sich hierauf zurück.Wir hatten 3 Tote und 18 Verwundete . — In der
Nacht zum 6. Januar führte eine Abteilung Kaval¬lerie auf unserer linken Flanke eine Erkundung deS
Taiffykhe -Tales in der Richtung aus TstantschanauS . Unsere Kavallerie griff dabei einen japanischen
Vorposten an . Ein japanischer Unteroffizier und20 Soldaten wurden verwundet und 5 Mann ge¬fangen genominen.

v . Petersburg , 7. Jan . General S s a ch a -
row meldet dem Generalstab vom 6. Januar :Am 5. Januar wurde auf denr rechten Ufer des
Hlinho beim Dorfe Kudiatse , 9 Werst nördlich vomDorf Syfontai , eine japanische Streiftvache, be¬
stehend aus einem Offizier und fünf Mann aufge-
hoben . Der Offizier und ein Mann wurden im
Bajonettkampf getötet. Die übrigen vier Dragonerund sechs Pferde sind in unfern Händen . An dem¬
selben Tage kehrte die Streifwache znriick, die zu¬sammen mit einigen andern am 1 . Januar die
Eisenbahn bei Haitscheng und später in der Um¬
gegend von Niutschwang die japanischen Feld¬telegraphen zerstört hatte .

v . Tokio , 8. Jan . Die Uebergabe der Ge¬
fangenen von Port Arthur wurde heute abgeschlossen.Es sind im ganzen 878 Offiziere und Beainte und23 491 Mann . Cs heißt , die Bahnverwaltung in
Sanyo habe den Befehl erhalten , sich fiir den
Transport von 20000 Russen von Stmonoseki nachKure einzurichten . Wahrscheinlich werden die Ge¬
fangenen in der Nähe von Kure untergebracht.Die Schwerkranken werden vorläufig in den Feld¬lazaretten von Port Arthur bleiben . Alle Trans -
portabeln werden nach Japan gebracht, sobald die
Einrichtungen für ihre Unterkunft beendet sind .

v . Tokio , 8 . Jan . (Amtlich .) Von den 878
russischen Offizieren der Armee Port Arthurs gaben441 ihr Ehrenwort , nicht mehr gegen Japan kämpfenzu wollen . Sie erhalten deshalb gemäß der Kapi-tulation die Erlaubnis , in die Heimat zurückzukehren .Mft ihnen gehen 229 Ordonnanzen . Die Generale
Fock, Smirnow , und Gorbatowsky und AdmiralWillmann zogen eS vor, nach Japan in Gefangen¬
schaft zu gehen . General S t ö s s e l tritt amt2 . Jannar von Talny aus die Reise nach Ruß¬land an.

w . Snda , 8 . Jan . Die russischen Kreuzer
„Oleg"

, „ Jsumrad "
, „ Dniepr " und „ Rion " sindmit den Torpedobooten „ Grosny "

, „ Gromsky"
und „Rezvy " heute Nachmittag nach Port Said ab¬
gegangen .

Letzte port ,
w Berlin , 9. Jan . Das kürzlich vollendete ncud

Amtsgerichtsgebände in der neuen Friedrich-und Grnnerstraße wurde in der Nacht zum Sonntag vonBubenhänden beschädigt . An etwa 30 Stellen wurden
handgroße Stücke abgehauen . Am Haupteingang sindfast sämtliche Ecken der Postamente , auf denen die runden
Sandsteinteile ruhen , abgeschlagen. Von den Tätern
fehlt jede Spur . Auch am Polizeipräsidium wurden solche
Beschädigungen festgestellt .

v . Rom , 9 . Jan . Gestern fanden 8 Ersatz -
ivahlen zur Deputiertenkammer statt.Bis Mitternacht waren 6 Ergebnisse bekannt. ESwurden 4 Ministerielle und 2 Mitglieder der kon¬
stitutionellen Opposition gewählt . 3 Sozialisten
sind unterlegen.

w . Paris , 9. Jan . Bei der gestrigen Depu¬
tiertenwahl zum 2. Pariser Arrondissement
zum Ersatz fiir S Y v e t o n wurde Admiral Bien
Aime mit 0437 Stimmen gewählt . Der Gegen-
kalididat Bellan erhielt 5165 Stimmen . Nach der
Berlündigung der Wahl kam es vor der Mairie
des 2. Arrondissements zu einer Prügelei , die aber
aufhörte, noch bevor Polizei erschien .

London, 7 . Jan . Bei der heutigenParlauicnts -
nachwahl im Wahlkreise Stalybridge (Gra schaft
Chester) wurde der Freihändler Cheetham ( liberal)mit 4029 Stimmen gewählt . Der konservative
GegenkandidatTravis Elegg erhielt 3078 Stimmen .
In den fünf seit 1885 stattgehabten Wahlen siegtenin diesem Wahlkreise stets die Konservativen .

Versinssnrsigör.
St . Georgen i . Schw . (Sozialdem . Verein . ) Sonn¬

tag . den 15. Januar , nachmittags 2 Uhr. im Vereins«
lokal Generalversammlung . Pünktliches und voll¬
zähliges Erscheinen wünscht Der Vorstand.
Verantwortlich iin redaktionellen Teil für den Leit«

artftel, die Rubriken: Polittsche Uebersicht , Parteinach¬
richten, Aus Baden, Feuilleton und Telegramme : Wilb .Kolb ; sin den übrigen Teil : Albert Willi ; für di«
Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und Verlagdes VollSfteunv, Geck u. Eo . Säuftliche in Karlsruh «

*



8rÖffnung heute! \

f Spezialgeschäft für Schneiderartikel \
Carl Fliilippson

Erbprinzenstrasse 28 KARLSRUHE Erbprinzenstrasse 28

Gleiche Häuser m Köln a. Rhein , Basel (Schweiz ) , St . Ludwig 1. Eis 110 .«

SoMdemokr . Deiki« Karlmhk.
Mittwoch de» 11 . Januar , abends 8 Uhr , bei Möhrlei » ,

.( .' i crftrofee 13,

Generalversammlung .
Tagesordnung r

1. Bericht des Vorstandes und Neuwahl desselben ;
2 . Stellungnahme zur Kandidatenfrage für die Landtagswahl ;
3. Stellungnahme zur Stadtverordnetenwahl .
Zahlreichen Besuch erwartet 8820

Der Vorstand .

40. FaMaysWhtkms Küllsr.-Flind.
Am Sonntag , den 12 . Januar , nachmittags halb 3 Uhr ,

jiübet in Knieliuge » im Gasthaus zum „ Hirsch " eine

wahtkreirksnfevenz
miscreS Wahlkreises statt, zu der wir unsere Parteigenossen zu recht zahl»
• , chem Besuch einlaben. Aus Orten , in denen keine Organisation besteht ,
woile sich mindestens ein Parteigenosse oder Volksfreundleser einfinden,
i '. viretcn sollen sein die Orte : Rüppurr , Welsch - nnd Teutschueureuth ,

« ' ggenfiein , Leopoldshafcn , Ltnkeirheim , Hochstetten , Liedolsheim ,
R -iftheim , Graben , Spöck , Stafforth , Bnchig , Friedrichsthal ,
Bianlenloch , Hagsfcld und Rintheim .

Im Anschluß an diele Konferenz findet eine ösfentl . Versammlung
statt, in welcher Genosse Landtagsaligeordn . Lehmann-Mannheim spricht .

Die Parteigenossen wollen sür den Besuch dieser Konferenz auch aus
den Otten der unteren Hardt agitieren . 83

Vas Komitee : I . A . : Eberhardt .

Allgemeine Uforzßeimer
Hrlskranllenkajse.

Berschiedeue Vorgänge in der letzte« Zeit veranlassen »nS,
die Herren Arbeitgeber hierdurch ausdrücklich darauf aufmerksam
zn mache «, d » tz die Anweldung versicherungspflichtiger
Personen zur Krankcuversichernng iu jedem Falle zu
erfolgen hat , auch wenn die Beschäftigung nur wenige
Stu » deu audauert .

Die Auffassung eiuer Anzahl vo« Arbeitgebern, die Anmel¬
dung zur Krankenkasse brauche nicht zu erfolge «, wenn daS Arbeits -
Verhältnis weniger als 3 Tage dauere, ist eine irrige u. begründet
die Bestrafung wegen Melbevergeheu , sowie im Falle der Er
kraukuug des Beschäftigten eveutl . die Haftpflicht des Arbeitgebers .

AlS nichlverstcherungspflichtig gelt .u nar solche Personen,
deren Beschäftigung im Voraus , entweder durch die Natur ihres
Gegenstandes ober durch den A bettSvertrag, auf weniger als eine
Boch : beschränkt ist . Sofenr . unvorhergeseheuerwtise die vo dem
für kürzere Zeit berechnete Arbeit eine Woche oder länger währt ,
har auch die nachträgliche Meldungnunheomgt zn erfolgen.
5Ü8 Der Kassenuorstand .

Verehrte Hausfrau
probieren Sie einmal unsere vorzüglich

gerösteten Kaffee ’ s !
Kaffee Kaiser bester , billigster .

Mischung
Mischung
Mischung
Mischung
Mischung
Mischung
Mischung

Kaffee .Geschäft 8edr. Kayser.
Filiale in Pforzheim : Nur 5 Deimltngstratze 5 ,
Filiale in Karlsruhe : Nur 239 Kaiser strafte 229 .

Mk . 2.00 d . Pfd - Mischung zu Mk. 1 .20 d . Pfd.
. 1 .80 . Mischung . 1 .10 . .
, 1 .70 . m Mischung „ tt 1 .00 tt n
. 1 -60 . Mischung - 0.90 . .
. 1 -80 . m Mischung - 0.80 , .
• 140 , Mischung „ . 0.70 „ „
. 1 .30 „ m Mischung . 0.05 , .

yjorzheim .

ZZraunkohten-Arikett „Union“,
angenehmstes, billigstes Brennmaterial , in jedem Herd und Ofen ver.
wendbar , bester Ersatz für Nusskohlen nnd Holz ,

Mark 1.15 per ZK. bei Abnahme von 15 ZK. und mehr.
, 1 .20 „ „ „ . 5 - 14 ZK.
» 1.25 fr „ /r f/ rr 1 4 „

Alle - frei inS Haus .
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Bäcker nnd Wirderverkäufer Vorzugspreise .
Rheinische Braun Koülen -VriKet-Wederlage

'lulius ^heuerkauk, Erbprinzenstraft «
------ 22 . ------ --

Maschinenstficxerei von
Geschwister Kilz

Sybelstrafte 14 , 2 . St .
empfiehlt sich im Anfertigen von
Strünrpfen , Socken rc. , sowie Au -

strickeu von Strümpfen .

Handsohuhe
reinigt , färbt und repariert ln un¬
übertroffener Weise die Färber «!
und ehern. Waschanstalt

Ed . Prints , Karlsruhe.

Stadt . Haftanstalt
( Vierordtbad ) .

Sommer - und Winter geöffnet .
a. Vom 1. Mai bis 31 . August : ,

morgens von 1/i 7—1 Uhr und nachmittags v»n Vj3—Vs ® Uhr ,b. ln de i Monaten April nnd September :
morgens von 7— 1 Uhr nnd nachmittags von ' /,3 —8 Uhr.

c. vom 1. Oktober bis 81 . Märe :
morgens von V. 8— 1 Uhr und nachmittags von V2 3—8 Uhr.
Sams ' ags abends ie eine Stunde länger geöffnet.

Kassenschluss jeweils V, Stande vor den angegebt

27

angegebenen Schlussbadezoiten .

Preise der Bäder .
a . Schwimmbäder (ausschliesslich Wäsche ) :

Für Erwachsene mit Aaskleidezelle
_ Kinder ohne „

Jahres -Abonnement für Erwachsene
. * « Kinder

Schwimmunterricht für Erwachsene 10 Mk.
, , n Kinder . . 0 Mk.

b. Heissintt - und Dampfbäder (mit Wäsche) :
Heissluft- und Dampfbad 1. KL .

. * . II . Kl .
Elektr . Lichtbäder , einfach, Bogenlicht

oder Glühlicht
„ „ mit Bestrahlung . .

e. Wannenbäder (mit Wäsche) :
Wannenbad I . KL

» II . KL
Kohlensäurebad

d. Knrhäder ( mit Wäsche) :
Ein Halbbad , Sitzbad , Fussbad , .Douche oder Ab¬

reibung etc.
I Tageskarten zn allen verordne en Wasserproze -
| duren und einfachen Massierungen gültig . .

Allgemeine Körpermassage .
Elektr . Wasserbad .
Sitzung am pneumat . Apparat . . .

Zn ermässijgteta Preis werden abgegeben:
Schwimmbad ohne Wäsche und ohne Ausklelde -

j z41e .
Schwimmbad ohne Wäsche und mit Auakleide-

' zelle .
Heiss 'uft- und Dampfbad mit Wäsche . . . .
Wannenbäder I f. Kl. ohne Wäsche .

an 3115nn er jeden Mittwoch uni Samstag ,
an Frauen jeden Freitag jeweils von 6 Uhr abends an

und Wannenbäder auch Dienstag abends.

Einzeln Im Abonnement
10 Bäder 100 Bäder

0* 4
—.40 8.— 26 .—
— .20 1 .60 - .-
26 .—
12.80

8 Bäder
2 .— 9 .— 180.—
1 .60 6.60 100.—

2.80 11 .—
3 .- 18 .— -

10 Bäder - .-
—.86 7.— 60.—
—.60 6.— 46 .—

2.— 15.—

— .60

1.—
2 — _ .
2.60 20.— - .-
1.— 8.—

—.20

— .10 - .- - .-
1 .— - - -

—.80

Zur Benfitznig der Bäder durch Frauen sind vorgesehen :
a. Für das Sch * im im hart jeden Wo hentag V .M. 9 — 11 Uhr nnd am Montag Diens¬

tag , Mittwoch, Donnerstag und Freitag N . M. von l >t 3— 1/2 5 Uhr , sowie am Freitag
> bet .d von 6—V,9 Uhr , bezw . von 0—8 Uhr .

b Für Hein -lnft und Dampfbäder nnd elektr . Lichtbäder Montag und
Mittwo h V . M . und Freitag N M.

o. P annenbäder werden zn der allgemeinen Badezeit an Frauen und Männer ab¬
gegeben .

d. Für die Kurhäder jeden Wochentag V.M. 9—11 Uhr und N. M. von 1f1 3—l/2 S Uhr .

tmb Umgebung .

Wir ersuchen hierdurch unsere Mt »

glieder , die Gegenmarken längstens bis

Samstag den 15 . Januar , auf unserem
Bureau , Luisenstratze 24 . abzuliefern .

Der Vorstand .

4 Grosse .JSft « . Geld-Lotterie
i Ziehung sicher 21 . Januar 1905

42S28 Geld - S 44,000
4
1
4

Bark

1 "Ä Mk , 20,000 -- 20,000
2 . SÄ Mk. 6000 = Mk. 6000
2928 Mk. 19,000 -- 19,000
Lo *e UÄ . 11 fcose lOM .
J . Stürmer , General-Dsblt, Strassbar] I. E. , Langestr. 107.

In Karlsruhe : Carl Gütz, Hebelstr . 11/16 , Chr. Wieder , L.
Michel, Jac . Ileppes , Chr. Frank , Eug . Dahlemann. 5280.20

X
X

Tüchtige

Möbelschreiner ,
Tfichtigs Polierer

für dauernde Beschäftigung ge¬
sucht von 80 .2

M . Reutlinger & Go .,
Möbelfabrtt ,

am Westbahnkof .

§tsMmg
not Stnfpliiuin.

Die Herstellung von GKaßen-
kanälen im Gesamtanschlag von rund
73000 Mark soll vergeben werden.

Schriftliche Angebote sind ver¬
schlossen und mit entsprechender Auf¬
schrift versehen bis
Samstag de« 14 . Januar 1905 ,

vormittags 10 Uhr ,
beim Tiefbauamt einzureichen , wo¬
selbst Bedingungen und Pläne zur
Einsicht aufnegen und AngebotSfor-
mulare abgegeben werden.

Katlsruhe den 6 . Januar 1905 .
Stiidt . Tiefbanamt . 1QCL2

Lntsenstrafte 57 , 5. Stock, ist eine
schone

K» slrdkiiwl>hm»s.
3 Zimmer und Küche, auf 1 . Märzoder AprN zu vermieten. Z« er-
ftagen im 1 . Stock daselbst . 112 .2

Nr. 28 789 . AIS gutes Mittel zur
Vertilgung der Schnacken , die sich
in den Kellern und Gauben einzu-
uisten Pflegen , hat fich nach den von
uns veranlahten Versuchen dar Ab -
flammrn derKellcrtvande und ins¬
besondere der Kellerfenster sowie
der Wände der Abortgrnben mit
Spiritusbrennern erwiesen.

Wir empfehlen daher den hiesigen
Hauseigentümern dringend, in dieser
Weise vorzugehen; das erforderliche
Material sowie eingeübtes Personal
wird von der Direktion der Städtischen
Gas - , Wasser - und Elekirisitäl -ttverle
egen eine Vergütung von 20 Pfq .
ür jedes .Kellerfenster und jede
Grub « zur Verfügung gestellt wer-
den . Die bezüglichen Gesuche wollen
gefälligst bis längstens 16 . Januar
1905 bei der gemmr; . , : , : ; on
eingereicht werden . ,

Karlsruhe den 29 . Dezen >■ 4.
Der Stadtrat ;

8519_ Sch netzier . Lacher .
WWVWWWWVWWWvW

Unferm Kollegen

Eugen
zu seinem halbhundertjährigen Ge-
burtstag von einigen Schraubstöcken
und Drehbänken ein kästig schallen¬
des bis in die Markgrafenstrade
hallendes dreifaches Vivat Hoch !
Aon Aoikege« vom « indigeu HL.

^-Auszüge der
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
28 . Dez. : Wolfgana Friedrich Ger¬

hard , B . Adolf Psaff , Milttärbau -
Jnspektor. 39 . : Mathilde Marie
Emilie, B. Friedrich Vollrath. Ver-
ficherungSbeamter. Iulcheu , Vater
Karl Lorenz, Schneidermeister. 30 . :
Alfted Mlhelm , « . Karl Wölfle ,
Bahnarbefter . 31 . : Wilhelm . Vater
Alb« t Sutter « , Briefttäge «. Lud¬

wig Gottlieb , B . Karl Grob. Kauf»
mann . 2. Jan . : Paula Maria Mag¬
dalena , B . Josef Stern , Lok.-Heizer.
Mathilde Luise , V . Julius Nagel,
Gepäckträger. 3. : Johanna , B. Theo»
dor Hellmuth. Taalöhner . 4. : Heinz
Gustav Robert Karl Maria , Bäte«
Gustav Rodeckher von Rotteck, Ober¬
leutnant 6 . : Friedrich Alfred, Bach
Friedrich Roller, Maler .

Eheschließungr
5. Jan . : Albert Maier von hiee^

Kaufmann hier , mit Bettha Benja¬
min von KönigSbach .

Eheaufgebot .
8. Jan . : Rudolf Heidt von Hag» ,

seid, Schlosser hier , mtt Elise Zelle»
von Rastatt .

Todesfälle :
2 . Jan . : Emil Walz, Direktor, ledia.

all 49 I . 3. : Josefine Göttle , all
83 I ., Witwe des Blechnernieister»
Wilhelm Göttle . Klara Briegel, all
31 Jahre , Eheftau des BekiebS-
seketärs Mar Briegel. Katharina
Niedermeyer, alt 88 Jahre , Ehefta »
des Schreiners Wilhelm Niedermeyer.
Heinrich Seytter , Lehrer a . D ., ei»
Witwer , all 78 I . 4 : Elisabeth
Däubler , all 52 I ., Ehefrau des Hof¬
sattlermeisters Friedr . Däubler . 5. r
Friedrich Schaufelberger, Zugmeister,
ein Ehemann, alt 39 I .

Standesbn
Stadt

-Auszüge dev
svrzheim .

Geborene vom 27. Dez . 1904
bis 4. Januar 1905 :

Luise Sofie , V . Gottlieb Bäuerle
Bijoutier . Totgeboren , B . Wilhelm
Lansche, Mechaniker . Josef, B . JuliuS
Cäsar Kunkler , Maschinenarbeiter.
Paula Theresia, V . Komad Oestreicher ,
Schmelzer. Hans Adolf , V , Adolf
Martin , Kaufmann. Jda Maria , B.
Hermann Hofsmann , Emaildrncker.
Totgcboren, V . Karl Heinrich Kant,
Kabmetmeister, Marie Emilie , un¬
ehelich. Karl Hans , unehelich . Jo¬
hanna Friederike , unehelich . Dora
Älberttne, 53 . Julius Kaiser , Konditor.
Erwin Eugen , B . Christian Euge»
Koch , Metallschleifer . Karl Friedrich,
« . Paul Friedrich Bader . Gypser.
Klara Angela Bertha , Bat . Franz
Eugen Fuchs , Kaufmann Helen»
Emma , unehelich . Elisabeth Greta
V. Moritz Rothgießer, Zeichner . Kart
Christian Adolf, B . Theodor Adolf
Haldenwang , Bäckermeister .
Verkündete vom 27 . Dez. 1904

bis 5. Januar 1905 :
Karl Gaher , Dienstmaun , und

Marie Rieger. Franziskus Scherer,
Bahrmrbeiter , und Barbara Jung .
Eugen Rühle, Bautechniker , und Emma
Sickinger. Adolf Jung . Gärtner , un&
Rosa Herberger . Peter Joly , Tag-
löhncr, und CreScentiaBucheder , ged.
Dopfer. Dr . phil . August Oster¬
mayer, Apothekebesitzer , uird Frieda
Tjaben . Christian Liebler, Architekt,
und Pauline Holz . Gottlieb Dietrich,
Bijoutier , und Karoline Romoser.
Emil Angstniann, Fabrikarbeiter , und
Elisabeth Schulz.

Getraute am 31 . Dez . 1904 :
Walter Bastanier , Emailleruale

mit Bertha Kauert . Konrad Re»de>
Fuhrknecht , mit Maria 5könig. Jose,
Kühne , Bahnarbeiter , mtt Anna
Stasiny . Josef Sifferle , Bijoutier
mit Lina Vollmer. Wilhelm Kolb ,
Hausdiener , mit Sofie Maier .

o t B c n e vom 29 . Dez. 1004
bis 4 . Januar 1905 :

Julius Wilhelm, 1 M. 15 T. alt ,
« . Hermann Schlagenhauff. Kellner.
Kumgunde Becker . 79 I . alt , ledig,
ohne Gelverbe. Marie Regina geb.
Rohlcr , Ehefrau des Fabrikarbeiter»
Lorenz Leiclit, 51 I . 2 M . 15 T . alt .
Karoline geb . Roller , Witwe de»
Gypsers Johann Balthasar Kiel¬
mayer . 59 I . 2 M . 20 T. Ott,
Suppinger , Metzger , 18 I . alt . Ro¬
bert Friedrich, 7 I . 6 M . 18 a . alt
V . Wilhelm Lichtenfels ,

-̂abrttnnt .
Karoline. 10 M. 10 T . all , B . Wil¬
helm Bröhm . Bijoutier. Roma»
Werner, Schlosser , 68 I
verh. Friedrich Oskar , 1 M. 20 T.
alt , B . Karl Theodor van Gelder«.
Bijoutier . Adolf Schüler, Taglohner.
43 I . alt . verh . Hemrtch Schriest,
Schuhmachermstr. , 62 I - alt Wrtwer.
Emma Elsa, 1 I . 4M . 8 rr.. all , A.
Martin Krämer , Fuhrinann . Lin»
Bertha , 3 I . 10 M . 20 T . alt, A.
Georg Gengenbach , Steinschleifer .
Josef Leicht, Privatmann . 75 I . 11
Mon. alt , Wttwer. Marre geb. Koll¬
mar , Witwe de» Glasermeister»
Christian Saif . 43 I . 10 M . 10 T.
all . Anna Maria , 2 M. 20 T . all,
B Wilhelm Kolb , Hausdiener. Ru¬
dolf , 8 M. 20 T . alt , B. Josef Reifert,
Ausläufer. Eduard Winter ft ., Privat¬
mann, 81 I . 10 M . A) T. all, verh,
Barbara geb . Klllttck , Witwe de»
Bijoutiers Johann Friedrich Deutsik
19t fl 7 M 20 T . elf
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